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Claudia  1708. Ant. 11756.  Maria 66. Paris Jaec. 67. Sebaſt. Wunib.
 1736. 1 4  168a4.  170o.68. Leopold. Auguſt.

1764 improlis laria 78. Joh. Chriſttopn. 79. Ern. Jae. go. Car. Alh.
je Jacobiſche Linie in Schwaben, von deren 8s.  1721. —t 1734. roa.
Succeßion, auf unbeerbten Abgang des letz— 2. Gebhard. Xav. 83. Joh. Jacoh. 84. Frane. Erniſt.
ten weltlichen Agnaten, die Frage iſt. 75o0.

terreich vertauſtih augeirugen/ unv eriujen uuw 85. Franz. Anton.
hzs· eeten von der damilie deräuſeret. Wie inge fftf nnftnltntent ſnen n vunig der gten

Num. 3. in einer particeular Diſpoſition (1478.) A von vielen anderen der Familie anbei entgangenen alten
Fräheit zu Verauſſerung ihrer Guter lediglich in Stucken, und Herrſchaften, die Herrſchaft Buſen ſub an-
llkur geſtellet, und hiermittels die Agnaten von verum ex ſpeciali nova gratia pro familia Sueviea, auch
einem ex dicto pacto ihnen anſonſt hierauf zuſtan idbergScheer, jedoch dine nun permodum fendi dergeſtal-—
geſchloſſen hat. Als worauf ebſt der poſſidirenden Jacobiſchen Linie, auch die Agnaten

im. 65. 67 76. 78. fogleich primitus, wie bishero jedesDeſſen Sohne num. 7. 8. 9. mittelſt eines Special veltiret worden.
Freiheit mit dem ihrigen bei lebenden Leib mit verkt
ndere Weege, als mit ihrem Eigenthum zu ſchaltent Herrſchaft Kißlegg, ſo lieget wegen derſelben kunftigen Sue-

de, wenn das pactum de anno 1463. jemals anerken gemeldte Herrſchaft mit gegenwartiger Sueceſſions Sache

gen, ohne daß die ubrige Agnaten Jacobi- und Gare Diſpoñtion von derſelben Eigenthumerin Grafin Suſan—
&ao0. ſich dargegen geregt hatten, wie es doch gewillaſi Gemahlin zu num. 32. zu Gunſten ihrer Deſcendenz in

dern ihre ſeparatas rationes hat.
fferirte num. 8. (1489. 99.) die Allodial-Herrſcht
nns und Gunkel-Lehen Vid. Lit. J. K. und
rrichtet ilem num 8. (1507.) mit num. 20. 24. e
e anno 1463. ediametro entgegen geſetzten reeiproqu
J. in Verfolge deſſen
m. 17. eine ErbTochter genannt, und
erſelben Gemahl num. 24. Georgiſcher Linie noch be
en Johann von Sonnenberg num. 8. (1509.) in die
et worden, auch dieſelbe gegen die Anfechtungen deſſ
pten Bruders Grafen Andreas num.9. behauptet h
rſchaffet A. 150o5. num. 11. alle ſeine pretioſa und

Lit. M.
m allem nach ſich deutlich ergibt, daß, wie ſchon vo
n A. 1463. errichtete pactum ante A. 1516., als
rliche Confirmation von Wilhelmo Trauehburgies
ten Georgiſcher Linie num. 24. daruber ausgebrachtn
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vii*  2s haben die Herren: Grafen Truchſeß der beſonderen

Friederichiſchen Linie in Preuſſen fur gut befunden, dir
vermeintliche Grunde ihreß auf die der Grafl. Truch
ſeß Wilhelmiſchen Linie in Schwaben zuſtehende Herr

ſchaften, Guter und Gerechtſame machen wolſenden Anſpruches
in einer hieruber verfertigten, und hernach bey einem hochſtpreiß—
lichen Reichs Hof Rath. Quintuplicarum loco ubergebenen recht

lichen Ausfuhrung unter der Aufſchrift: Unumſtoßliche Grund
ſatze, vermog deren nach Abgang der Grafl. TruchſeßTrauch
burgiſchen Wilhelmiſchen Linie, als eines Theils des Jacob
Truchſeß. Hauptſtammes die Sueceßion in deren Gutern
und Landern der zu eben dem Jacobiſchen Hauptſtamme ge
horigen Grafl. Truchſeß. Friederichifchen Linie in Preuſſen,
keinesweegs aber mit deren Ubergehung den entfernteren
Grafl. Truchſeß. Jeiliſchen Linien des anderen Georg Truch
ſeß. Hauptſtammes zukommet ec. durch offentlichen Druck be—

kannt zu machen, in der leicht zu errathenden Abſicht, damit das
von der wahren Beſchaffenheit der Sache ohnunterrichtete Pub-

kierun gegen die Berren Grafen, Reichs-ErbTruchſeſſen Geor
giſcher Linie in Schwaben praveniret, und mit dem Schein einer

B auf



auf Seiten der Preuſſ. Herren Grafen von Truchſeß ſtehender
Gerechtigkeit geblendet werden mogte.

Zu Vereitlung dieſer bedencklichen Abſichten, und zu beſſerer
Belehrung des Publici haben ſich dahero die Herren Grafen Reichs

Erb-CTruchſeſſen Georgiſcher Linie ebenfals berechtiget zu ſeyn
dafur gehalten, nebſt rechtlicher Prufung der erſtbemerckten jen—

ſeitigen ſogenannten unumſtoßlichen Grundſatzen, auch die ihrige,

aus der wahren Vorliegenheit der Sache, und der dahin einſchla
genden Umſtanden hergeleitete ſtatthafte Grunde, und durch die
ſelbe die Unerheblichkeit der jenſeitigen Vorſpieglungen mittels
ebenmaßig offentlichen Drucks zur ohnpartheyiſchen Beurtheilung

vorzulegen. 5

naidtni undenlden
Forderſamſt! wird die voraus angeheftete Stanm? Tafol, ſamt21

 einer hiſtoriſchen Erlauterung, det jenſeitigen; und der dabey

angebrachten Vorſtellung zu geſchwinder Beurtheilung der ganzen
Sache, und zuErleichterung derjenigen; ſo die gegenwartige weit

laufigere Aubfuhrung zu durchgehen etwa die Zeit nicht finden,

entgegen geſetzet, nach welcher man zwar ab Seiten der Herren Gra—

fen Erb-Truchſeſſen Georgiſcher Linie nicht in Abrede ſtellet,
daß der Preuß. Herr Truchſeß Friederich von dem nemlichen Ja—

cobo, Stamm- Stiftern der Trauchburg. Linie, von welchem
Wilhelmus deſcendiret, ebenfalls abſtamme, mithin, wann be
ſagter Herr Friederich keinen Verzicht geleiſtet hatte, das nem—

liche Erb- Recht, wie ſein Herr Bruder Wilhelmus wurde ge—

habt haben. Und zu deſſen Beweiß mogte alſo dasjenige allen
Beantwor- falls behulflich ſeyn, was in dem erſten Grundſatz der gegen
tung des J.Grundſates ſeitigen Schutzſchrift weitwendig ausgefuhret werden wollen.

Man konnte dahero zwar, weilen es dahier hauptſachlichſt auf
den Verjzicht gedachten Herrn Friederichs anzukommen hat, das
jenige, was zu Beſtarckung dieſes Grundſatzes angeführt wird,

bile
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billig dahin geſtellet ſeyn laſſen: da aber gleichwohl das dißfalls
von Gegenſeits angebrachte nicht in allen ſo richtig iſt, als es
angegeben werden will, ſo wird nicht undienlich ſeyn, hieruber
eine genaue Unterſuchung vorzunehmen.

c2

kAunVie Al.
Gernen nn orrecn indern aertinten Suundit u-

Adel, mit dem Erb- und Succeßions Recht in den ſamtlichen
Provintzen Teutſchlands einerley Beſchaffenheit gehabt habe, deſ—

ſen Gegentheil die hierin ſo unterſchiedene verſchiedener teutſchen
Volcker alte Geſatze ganz ohnwiderſprechlich bezeügen (a). Bey
ſothaner derley Geſatzen Verſchiebenheit iperden auſſer allem Wi—
derſpruch die Saliſche und Allemanniſche in gegenwartigen Fall
das forderſamſte Augenmerck verdienen. Die letzte zwar aus der

von ſich ſelbſt in die Augen leuchtenden Urſach, weilen die Gu—
ter und Lander, von denen dahier die Frage iſt, in Schwaben
gelegen ſeynd, jene aber, weilen bekannt iſt, daß von denen Fran

cken, nachdeme dieſe durch ihre ſiegreiche Waffen die andere teut

ſche Volcker ſich unterwurfig gemacht, ihre lnſtituta auch bey de
nen uberwundenen Landen geltend gemacht worden ſeyen (b).

ſ. IV.
s iſt aber nichts weniger, als das, wie zwar in vorbemerktem
Eqgegenſeitigen Abdruck 8. 7. angegeben werden will, nach die—

ſen Geſatzen ein Beſitzer ſeine Guter, die von Vorfahren her
ruhrten, weder zu verauſſeren, noch ſonſt zum Nachtheil ſeiner
Agnaten etwas daruber zu verfugen berechtiget geweſen, ſodann

J Baa daß4

(a). Heinnece. element. jura germian. tom. I. lib. 2. 9. ar. ſegg.

(b) Idem loco cit. lib. 1. S. aqa. in nut.



4 it. Eo.) odaß nicht nur Sohne den Tochteren, ſondern auch entferntere
Agnaten von Mannsſtamme naheren weiblichen Verwandten vor
gegangen ſeyen. Dann: in lege valica Ca) heißt es zwar: De terra
Salica in mulierem nulla portio hereditatis tranſit, ſed hoc viri-
lis ſexus acquirit: Es hatte aber mit den bonis Salicis eine
ganz beſondere Beſchaffenheit. Geſtalten da dieſe, gleichwie die

Lehen-Guter, von der Begnadigung und Verleihung der fran—

kiſchen Konigen herruhrten, und dahero mit den Lehen-Gutern
einerleh ulſptung, uns äine iimiliche Aehnlichkeit hatten (by;
ſo iſt es eicht zu pegeiffen dguin ſie auch der Erbfolge halber
den Lehen? Gutterlt teich gehalten worden ſepen. Eben darum
aber, weilen die Tochker nur von der Erbfolge in. terra Salica
ausgeſchloſſen worden, folget gäanz naturlich, daß ſie in die ubri-
ge Allodial Guter, dieſelbe mogen nun altvaterliche, oder errun—

gene geweſen ſeyn, wenigſtens, wann keine Sohne vorhanden ge—

weſen, heben ſuckebikentknncn  Wnd dieſeg. wird chich. g lege
valica ſelbſt bewahrek, allwo in dehn Zall, da einer ohnr Kinder

verſtorben, und ſeine Eltern noch am Leben geweſen, ſowohl Vat
ter, als Mutter zur dueceſſion beruffen, oder ſofern dieſe nicht
mehr am Leben aeweßtu, der. Verſterbene aber Geſchwieſtrige ge—

habt, die Erbſchaft. fowohl deffen Brudern, als Schweſtern zu
erkannt worden ſeynd Le). Und obſchon einige aus denen Wor—
ten: ſi filior non dirniſerit &c. ſchlieſſen wollen, daß auf die Toch

ter keine Ruckſicht genommen worden ſeye, ſo laſſet ſich doch

vVt. ſolJ

 e t en cen 212.(a) Tit. G. ę. 6. apuũ Fen in. D Julic: paß. 10.
d j 1,7224  vebee ei

(b) Hemnurcc. loc. cita lib. J. S. 1.
it:

(e) Cit. tit. 62. S. 1. Ga. apuid: Fbounn. hitla verhist.

J. Siquis mortuus fuerit, filior on dimiſerit, ſi pater aut mater ſuperſti.
 tes fuerintyin· ipu heveditatem ·iee

II. Si pater qnaten nenaſaperfuiint, de fratrem aut ſororem dimiſerit, in

hereditatem ipſi ſueerdant.



e (o) ge
ſolche. Meinung um ſo weniger behaupten, je weniger glaublich
es vorkommen kann, das nachdeme in dem weiteren Grad die
Mutter, die Schweſtern, die Mutterund Vatter-Schwe
ſtern (d) zur Erbfolge angenommen worden, die Tochter ganz
lich haben davon ausgeſchloſſen ſeyn ſollen: dahero von anderen

wohl bemerket worden, daß dahier: ſi filios, iſo viel, als: ſi libe-

ros, heiſſe, und in lege Ripuaxiorum jene Worte: ſiquis filios non
dimiſerit, alſo ausgedrucket werden: ſiquis ahsque liberis defunctus

tnerit ſe). 214 I
34 J 4

44 1 4ra a  te  erreryE n I C 2

y. V. t lt,uu—¶Es haben alſo die Tochter ./wan eind Sohne vorhanden gewe

aen, nachn dennalten franttehen Geſutzennicht nür die neu er
worbene Guter, ſondern auch die von Vorfahren hetgeruhrte ſo
Vatterlich als Mutterliche Allodia iberkominen, wie ſolches mit

vielen Beyſpielen erprobet werden kann (a)ni Nach! eben dieſen Ge
ſatzen hatten aber die Sohne die terratn Valietnt; als derken die weib
liche Verwandte unfahig waren, bevor, und in allodiis wurden

zwar jene auch den Tochtern vorgezogen, jedoch hatte der Vatter

die Macht, auch hierin den Tochteren zu Guten zu diſponiren
(b). Wormit auch Lex Kipuariorum vollſtandig ubereinſtimmet

C (c).
(d) Cit. tit. 62. S. 3. 4. ibi.

III. Si iſti non fuerint, tune ſoror matris in hertditate ſuccedat.

IV. Si vero ſoror matrit non fuerit, ſie ſoror patris in hereditate ſuecedat.

22

(e) Eccann. ad cit. tit. G2. S. 1. Heruuco. eit. loco lib. 2. h. 219. in not.

(a) Hernuec. cit. loc. lib. 2. S. 220. ubi: Denique extantihus filiis,

dium paternum ex legibus Francorum eepiſſe- permultis exemplis conitat.

Allwo er auch dergleichen wurklich anfuhret.

Idem loc. mox eit. ii  Itaque ex lege ſalica filii præcipuam habebant terram Sa-

.lieam, eujus incapiees erant fœminæ, iidemque in allodiis filiabus præfere-

han



6 A. (0) Ae
Ccc). Darmn obſchon der Herr Verfaſſer der ſogenantiten ununiſtöß

lichen Grundſatzen ſeinem daſelbſt S. r7.  angebrachten: Satz, als ob
nach dieſem Geſatz, uberhaupt keine weibliche Nachkommen, ſo lang

noch Mannsſtammen, vorhanden, zur Succeßion helängen konen,
aus jenen in dieſem Geſatzrenthaltenen Worten: Quum viriiis  ſexus
extiterit, fœmina in hereditatem aviaticam non ſuceedat; einen

Schein anzubringen ſich bemuhet, ſo zeiget ſich doch aus dem ganzen Jn

halt dieſes Geſatzes, und. da vermog deſſen, non exiſtentibus libe-

ris, die Mutter des Verſtorbenen eben ſo, wie der Vatter, und
bey nicht mehr am Leben ſeyenden Eltern, die Schweſter eben ſo gut,
als der Bruder, und bey auch nicht vorhandenen Geſchwiſtrigen,
nicht der nechſte Agnat, ſondern Mutter und Vatters Schweſtern,
und hernach die weitere Verwandte nicht in infinituin, ſondern iür
usque ad quintum genieulum, das.iſt, bis zum funften Grad zur

Erbfolge in. Aina ns, ermog  des Rubri, allda die Rede iſt, berufen  ecigefübete Wonte nicht tentte
liter und zu Ausſchlieſſung aller naher geſippten weiblichen Veriband

t»ten auszulegen, ſondern nur von dem Fall, wann Sohne und Toch

ter concurriren, zu verſtehen ſehen.

I2— d u— J Jd u  4
 er2 J

1  —4t— 2 2 .VlI.
bintur, nifi pater his ſpeciatim proſſfexiſat. Dieſes iehte bewahret auch der-

ſelbe exs Mancurrui formul. lib. 2. cap. 12. welche formula aber bey Eecanp.

ca legem Sal. pag. 1o7. vollſtandiger zu finden iſt.

(e) Tit. 56. apud Eccann. loc. cit. pag. 221. ubi:

J. Siquis abaque ũberis defunctus fuerit, ſi pater matergue ſiigerſtiter kuerint „in

hereditatem ſuecedant.

II. Si pater materque nan fuerint, frater ſoron ſueeedant.

III. Si antem nee eos hahnerint, gune ſorur manit patrirgue ſuecedant. Et

deineeps uſque ed Juintum genutnlum, qui proximns fuerit, in hereditaiem

ſuecedat, ſed eum virilis ſexus extiterit, fæmina in hereditatem aviaticam

non ſueeedat.



 Co) iln 5d. VI.
⁊esx Alemannica verordnet zwar ebenfalls, das nur die Sohne,

nach Ableben des Vatters, deſſen Erbſchaft theilen ſollen (e):
Jſt aber kein Sohn  vorhanden, fo wird nicht der nechſte Agnat zur
Erbfolge berufentſondern  hertidg dieſes  Grſatzes ſuecebirten die
Töochter auch in den vatkerlichen unbewegliihen, mithin Allodiat
Gutern, wann fle nur mit tiem Mann vdn gleicher Tonditioſ fich

verheirathet haben (by. e Anglioruin Se vWerinorum. worauf
uitn ſich jenſents berüfet, iſt zwar weiter heganigen, indeme vermdg

verſelben die Tbchter nicht einmal bey dibgang der Sohnen, ſon
vern ver nechſte vntterlichẽ Verwandte zur Vebfolge in den unbeweg

licheli Guterniranlknonimtu  Vottenn Vllllin auſfer deme, daß es
noch eine greſtegeine r, vbevieſes vrgbete ur unren belonderen
Deuiſchen lnh vielmehr zu benen Sachſen gehorigen Volkern ein

gefuhrte Geſatz auch in Schwaben gegolten habe, iſt gleichwohl in

demſelben verordnet, daß die vatterliche Verwandte nur bis zum

funften Grad!ſeeediren; ch dieſent aberiſwohl vie vatter als
mutterliche ganze Erbſchaft an die Tochter gelangen ſolle E) ſo daß

auch durch dieſes Geſatz die Tochter von dein Allodio ganz und gar,
und ſo lang nur je Mannsſtamm vorhanden ware, wie man es in
dem gegenſeitigen Grundſatz behaupten will, nicht aüsgeſchloſſen

geweſen.

C 2 D— D eer 5
E v. V Ii.

J 21  —Ê 212(a) Lrx ALEMaN. Tit. g8. Si qui fratres poſt mortem patris eorum aliquanti fuerint,

dividant portionem patris eorum. Heinuæce. loc. eit. ę. 225.

lb) Lex Aixuaux. Tit. 57. Si duæ ſorores abtque fratre relictæ poſt mortem patris fue-

rint, ad ipſas paterna hereditas pertingat, una nupſerit ſibi coaquali li-

bero alis autem nupſerit aut colono regis, aut eolono eceleſiæ, illa, qua illi

libero infus ſibi couquali, teneat terram patris eorum, res autem alias æqua-

liter dividant. Rxiuxxcoc. ibid.

(e) Paterna generatio tantum uſque ad quintam generationem ſuecedebat, poſt quin-

tim
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gß. VI
Ke rechter Einſicht dieſer vorbemerkten alten teutſchen Geſatzen
 laſſet ſich alſo leicht entnehmen, daß die gegenſeits darauf ge
bauet werden wollende und fur ganz richtig angeprieſene Satze zhre

Probe nicht halten. Dann wie kann die Erhaltung des Glanzesnue—

aan—

d.

Q—

m ey nicht vorhandenen Sohult lun feeltz unbenntalichen und kllle

dial-Gutern vor auderen mannüchen Seiten Verwandten ange

nommmen worden IV. V. lit. a. &c.): Wann der Vatter ſo
gar befugt geweſen, ſeinen Tochteren, auch exiſtentibus filiis, vons—

dergleichen Gutern einen Antheil zuzuwenden (S. V, üt. b.): Wann
nach Verordnung der nemlichen Geſatzen, bey nicht vorhandenen Kin

dern, ſowohl Mutter, gis Vatter des Verſtorbenen, und ſofern

die Eltern ſchon voraus verſtorben waren, die Schweſtern, wie die
Bruder, und bey deren Abgang, Mutterund Vatters-Schweſtern
zur Erbfolge in Allodio berufen worden (8S. IV. lit. d.): Wann fer

ner per legem Alemannicam, in dem Fall nicht vorhandener Soh

nen,

tam autem filia ex toto, ſive de patris, ſve de matris parte in heredita tem

ſutcedebat, tunc demum hereditas ad fuſum a lancea tranſibat. LEx AnGI.

Exr Weæuim. tit. 6. 9. 2. ſeg. Heinxco. loc. cit. ſ. 256.

(a) Grundſatze ſ. 6.
A

(b) Ibid. ſ5. J. n. II.



aA (o0) 9nen, eine Tochter ſo fern ſie nur einen von ihrer und gleichen Con
dition zur Ehe genommen, die vatterliche Allodial- Guter geerbet
hat (S. VI. lit. b.): Wann endlich per legem Angliorum Weri
norum die Tochter zwar, auch bey Abgang der Sohnen, nicht
zur Erbſchaft gelaſſen, ſondern ſolche dem nechſten vatterlichen An
verwandten zugedacht, hingegen dieſe der mannlichen Alnverwand
ſchaft zugedachte Erbfolge nur auf den funften Grad reſtringiret,

und, ſo fern anch eine weitere mannliche Anverwandſchaft vorhanden

geweſen, dannoch denen Tochteren die Erbſchaft ausdrucklich zuge
ſprochen worden (8S. VI. lit. c.): Wie kann man mit dieſem allem
eine ſolche SucceßionsArt in Allodio zuſammen rteimen, welche erſt

durch die Longobardiſche LehenRecht, in viel ſpateren Zeiten in An
ſehen der Lehen feſtgeſetzet worden (c)? Und wie will man mit Wahr
heit bewahren, daß ein Beſůher ſolcher AllodialGuter, die auch
von den Vorfahren hergeruhret, ſolche weder zu verauſſeren, noch

ſonſt zum Nachtheil ſeiner Nachkommen und Agnaten daruber etwas

zu verfugen berechtiget geweſen (d), wann aus keinem einzigen alten

Geſatz ein dißfallſiges Verbott aufgewieſen werden kann, und ſo
gar, wie vorhin ſchon bemerket worden, ein Vatter dergleichen Allo

dial Guter unter ſeinen Sohnen und Tochtern theilen konnen? Die
ſe gegenſeits angebrachte Satze ſeynd demnach nicht ſo gerathen,

daß ſie ein unpartheiſches bublicum fur unumſtoßlich anneh
men kann.

r 2

eciann man nun nebſt diefem allem weiter erweget, daß eben
XV darum, weilen ſowohl bey denen alteſten Teutſchen, zu Zei

ten Taciti, nebſt denen Vatters Brudern, auch die Mutter Bru

D dere
da

(e) Ibid. q. 7. n. III.

wid. S. 7. n. J.



Ar (o) u
dere (a), als auch zu Zeiten der frankiſchen Konigen ſogar die Mut
ter, Schweſtern, auch Mutterund VattersSchweſtern zur Erbfolge

angenommen worden ſeynd (8S. IV. V. lit. a.b. d.), von denen
damaligen Teutſchen in Succeßions Fallen die Ruckſicht nicht ſo
wohl auf die Erhaltung des Glanzes einer Familie, als vielmehr
auf den vermuthlichen Willen des Verſtorbenen genommen worden

ſeyn konne; ſo laſſet ſich leicht ermeſſen, daß jene Aenderung, ſo

durch Einfuhrung der romiſchen Rechten in der nach den alten teut-
ſchen Geſatzen vorhin ublich geweſenen Erbfolge geſchehen ſeyn ſoll,
eben nicht ſo groß, alsrman ſie jenſeits angeben will, geweſen ſeye;
da bekanntlich eben. auch in den romiſchen Geſatzen die nemliche præ—

ſumpta voluntas defuncti den Grund:zur Succeßion abgegeben hat.

Dem ſeye aber, wie ihm wolle, ſo iſt es doch, nach ſelbſtiger jen
ſeitiger Eingeſtandniß, wegen dieſer Aenderung, hernach zur Noth

wendigkeit worden, durch Erbeinigungen und andere dergleichen
Vertrage der gleichſrmigen Sucrſünn der. Tochtern mit denen
Sohnen, der freyen Diſpoſition eines Beſitzers ber ſeine Guter,

und beſonders der Freyheit letzte Willens-Verordnungen zu errich—
ten, Granzen und Ziel zu ſetzen. Ware nun gegen dieſe durch das

romiſche Recht gemacht ſeyn ſollende Alenderung, nach dem jenſeiti
gen ſelbſtigen Angeben, kein anderes Rettungs-Mittel, als durch

Vertrage, Verzichte und andere Verfugungen die Beybehaltung
oder vielmehr Widereinfuhrung der alten angeblichen teutſchen Rech

ten zu erwurken, ſo ergibt ſich die Folge von ſelbſt, daß ſo lang in
einem furſt- oder graflichen. Haug keine dergleichen Erbvertrage er
richtet worden, bey dem Brfuzer düe freye Diſpoſition uber ſeine

Guter vollſtandig beſtanden, oer in foweit durch derley Vertrage
einem Beſitzer feine Macht uher ſeine; Guter, entweder per ackus in
ter vivos, oder durch letzte WillensVerordnung zu diſponiren nicht
benommen worden, ſolche auch demſelben im ubrigen bevorgeblie

ben ſeyn muſſe (b).
 rr

J J 2.
(a) HrinueEce. loc. cit. ſ. 216.

(b) Quod enim non mutatum, eur ſtare prohibeatur? Cap. 1. de conſtitut. in 6. B. C.
32. h. ſin. C. de appeliat.
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H. IX.
Cſvan kann dahero zwar wohl gelten laſſen, daß in verſchiedenenVM ſo furſt als graflichen Huuſern die jenſeits angeruhmte Suc

ceßions -Ordnung, entweder durch rechtmaßig hergebrachte Ge
wohnheit, oder durch Vertrage nach und nach eingefuhret, und daß
auch einem Beſitzer alter Stamm und AllodialGuter die Befugnuß

daruber nach Willkur und ohne Einwilligung der naheren Stamms

Verwandten, zu diſponiren, durch eine nemliche Gewohnheit, oder
durch Vertrage eingeſchranket worden ſeye. Es iſt aber eines Theils

auuch auſſer allen Zweifel, daß beede, ſowohl Herkommen oder Ge
wohnheit, als auch Vertrage. in lacto beſtehen, mithin bleibet es

ebenfalls richtig, daß wann und in. ſolang weder von Herkom
men, noch von Vertragen in einem furſt oder grafl. Haus etwas

bekannt geweſen, folglich weder das ein- noch das andere erwieſen,

noch zu erweiſen iſt, nicht behauptet werden konne, daß die jenſeits
angeprieſene ſo ſtreng zu beobachtende Succeßions Ordnung bep

einem ſolchen Haus beſtanden, oder der Befitzer zu gar keiner Diſ

poſition berochtiget geweſen ſeye. Anderen Theils hingegen ergibt
ſich aus dem gegenſeitigen Satz von ſelbſten, daß, obſchon, nach

einmal richtig eingefuhrter Erbfolgs -Ordnung und Lineal-Suc—

ceßion, ein Beſitzer alter Stamm- und.Allodial-Guter, ohne

Einwilligung des naheren Stamms-Verwandten, daruber zu—
diſponiren, nicht befugt iſt, dannoch, wann ein dergleichen Beſitzer

nach voraus gegangenen Verzicht des naherVerwandten, vermog
deſſen zumalen jenem  die freye Macht můt ſöthanen Gutern, als ſei

nem Eigenthum, zu ſchalten und zu walten, ertheilt wird, folgſam

mit Einwilligung desjenigen Agnaten, der ein naheres Recht dar

auf hatte pratendiren konnen, eine Verordnung daruber machet,
dieſe allerdiugs fur Rechtsbeſtandig zu halten ſeyn muſſe, und ſo

nach in Anſehen eines ſolchen Agnaten es billig heiſſe: Renuncians

D 2 non



i2 ge (v) lrnon vult eſſe heres, quia abdicat, neque poteſt eſſe heres, quia ad

renunciata non datur regreſſus (a).

ß. X.
ſGs laſſet ſich demnach von dem dermalen entweder durch richtig
G hergebrachte Gewohnheit, oder durch Vertrage in furſt und
graflichen Hauſern feſtgeſetzten Erbfolgs- Recht auf die vormalige

Zeiten kein bundiger Schluüß, und zrhar um ſo weniger machen, als
nach eigener jenſeitiger Eingeſtandnüß, vor eingefuhrter dergleichen
Gewohnheit und vor ·den dieſerthalben errichteten Erb-Vertragen

jeder Beſitzer freye Diſpoſition uber ſeine Guter, und inſonderheit

auch alle Frehheit letzte Willens-Verordnungen zu errichten gehabt
hat, (a) welche freye Macht folglich ſo lang und in ſoweit hat beſte

hen muſſen, ſo lang und in ſoweit dieſelbe durch neuere Gewohnheit
oder Vertrage iicht! aufgehdben ordet himialen: da der Ungrund
des jenſeits behaupteten Satzes, als ob bey furſt- und graflichen

Hauſern die Erbfolge ſo, wie ſie zu heutigen Tagen bey denſelben
eingefuhret iſt, ſchon in den alteſten Zeiten ublich geweſen ſeye, be—

reits oben hinlanglich dargeleget worden, und zum Ueberfluß der
Herr Verfaſſer der ſogenannten Grundſatzen ſelbſt erhartet (S. 16.),

„daß von uralteſten Zeiten her freye Leute in Teutſchland, ge
„ſchweige dann Furſten  nnd Grafen in ihren Familien-Sachen

„die vollige Autonomie, das iſt, die vollkommenſte Freyheit,
4 59„nach ihrem eigenen Gutfinden Einrichtungen zu machen, und

„nach ſelbſt erwahlten Geſatzen zu leben, genoſſen“. Worab ſich
ſomit von der Beſchaffenheit des erſten der jenſeits fur unum—
ſtoßzlich angegebenen Grundſatzen das Urthel leicht machen laſſet.

d. XL.

(a) MEv. part. 1. dec. 71. n. 2.

(a) Grundſatze 5. 10.



A. (0)

KRerp Unterſuchung des zweyten Grundſatzes auſſeret Beantwor.

c tung des II.ſich gleich bey erſter Anſicht weiter, daß die Rechts- erfor- Grundſatzes
derliche Probe dem daſelbſt vorgebrachten Angeben abgehe, als
ob diejenige Haus-Vertrage, die in neueren Zeiten hier und da
bey furſt und graflichen Hauſern errichtet worden, in der That
nur auf Beybehaltung alterer, vorhin ſchon langſt im Gang ge
weſener Rechte beruheten (a). Und man kann es auch uherhaupt
dahin geſtellt ſeyn laſfſen, ob derley Haus-Vertrage, welche zu
innerlicher Einrichtung einer Familie, ohne daß beſondere Grunde

der!hillgemeinen  Reichs-Wohlfart eintretten, nach lUmſtanden und

Gutfinden errichtet werden, wdhne kanfekliche“ Beſtattigung eine

Gültigkeit haben enug ift s. dbuß vor! dergleichen allerhdch
ſten Beſtattigung den Paciſcenten die Hande nicht ſo gebunden

ſeyen, daß ſie von deme, was mutuo conſenſu vorhero beliebet
worden, mutuo conſenſu contrario nicht wieder abgehen konnen.

Von den Geſaten ſogar iſt dö dekant, ha vieſelbe; wann ſie
nicht zur Obſervanz kommen, auch von keinen Kraften ſeyen (b):

Wie vielmehr miuß alſo bey Familien-Vertragen ſtatt haben,
daß, wann ſolche nicht zur Sbferbanz gebracht, ſondern entweder

von den ſamtlichen Paciſcenten, oder auch nur von einigen der
ſelben in ihren darnach einzurichtenden Handlungen vollig hindan
geſetzet werden, ohne daß die ubrige einen Widerſpruch einlegen,
oder auf die Beobachtung dergleichen Vertragen antragen, den
ſelben keine rechtobeſtanbige Conſiſtentz zuzulegen, ſondern viel—

mehr in ſolchem Fall pafur zuhalten ſeye; daß, gleichwie ſie mu-

E tuo

(a) Grundſate h. 14.

(b) Can. 3. 5. leges Diſt. q. Muv. part. 2. des. 7a. n. 9J.



14 Aco) aun
tuo conſenſu errichtet, alſo auch mutuo conſenſu contrario, per
facta non facta declarato wieder aufgehoben worden ſeyen (Cc).

e e 2
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Gs hat dahero in ſolchem Fall eine hernach erbettene uud ver
liehene kaiſerliche Beſtattigung allerdings eine mehrere, und

jene Wurkung, das, nachdeme ſolche erfolget, alsdann es hey
der Willkur der Paciſcenten nicht mehr ſtehe, von einem ſolchen
mit allerhochſter Authofitt gun pefeſtigten Vertrag wieder ab
zugehen. Gleichwig gber bep Poeſtalteten Sachen die eigentliche
Verbindlichkeit der Paciſcenten nicht von der Zeit des zu erft er—
richteten Vertrages, als welcher. per non obſervantiam dahin ge11

diehen, als wann er nie exiſtiret hatte, ſondern von jener Zeit
an, da dig Einwllaünna zij gintn wichen Jertrag von den Par
ciſcenten erheueret morden/  Iidh hepreiten zaſſzt. alſs kann auch
die Wurkung der daruber ausgebettenen kaäiſerlichen Beſtattigung

nicht auf die erſte Zeit, ſondern nicht weiter, als auf die neuer

lich beliebte Einwilligung der Paciſcenten züruckgezogen werden.
Quod enim non eſt, confirmari non poteſt (a). Et de natura con-
firmationis eſt, adqere quidem robur confirmato, non autem illud

extendere (b).
721

g. XII.
euann man nun von dieſen vorausgeſetzten richtigen Sa
Wten auf die in Streit verfangene Graflich Truchſeß
Waldburg  Sache, und beſonders auf das, was in dem gegenſeiti

gen

ννν
(e) L. 35. L. 100. L. 183. ff. de R. J.

(a) Gatxi. 2. Ohſ. 1. n. 15.
eo(b) Baum in L. adverfus n. 3. adverſ. rem judicat.



aq Co) de 15gen Abbruck zum dritten Grundſahz genominen wird, die Beantwor—
ztung desAnwendung machet, ſo wird nimmermehr,/ ſo hoch man auch und Srund.

in pie alteſte Zeiten dieſes uralten Hauſes zuruckgehet, zu erfin
den, noch zu erweiſen ſeyn, daß bey deinſelben jene Verfaſſung
und jene Erbfolge, welche man jenſeith aus der in Anno 1463.
voil den damaligen Hauptern der drey Truchſeß- Waldburg. Li

nien, Johannes einem Sohn Jacobs von. der Trauchburg. dann
den zwey Gebruberen Eberhard Sonnenberg. und Georg Zeil.
Linie, errichteten Erbeinigung anjetzo behaupten will, in den vor
hetgehenden Zeiten obgewaltet habe. Wann die jenſeits ange—
thmte Verfaſſung bey dem Haus Waldburg ſchon in den alte—

ren Zeiten ſtäkt gefunden hatte, ſo wurde dieſes grafliche Haus
der nſehnlichſten Gutern, welche die. ageſtorbene Stamme der

Truchſeßen zu Rohrdorf, zu Warthaufen (a), und Winterſtetten
(b) ingehabt, desgleichen der Herrlichkeit uber die jetzige Reichs—

und ehemalige Trauchburgiſche Municipal-Stadt Jßni, welche
Truchſeß Otto von Trauchburg circa A. 1386. verauſſeret (c),

ſich noch zu erfreüen haben. Es laſſet ſich auch ferner. das ge
rade Gegentheil, und daß ein jeder Beſitzer der Truchſeß -Wald—

burg. Stamm-Guter darüber zu diſponiren, ſolche zu verauſſe
ren und zu verpfanden die freye Macht gehabt habe, aus den am

Freytag nach St. Oswalds? Tag A. 1429. von den nemlichen
zwey Gebruderen Eberhard und Georg, und ihrem damals noch
im Leben geweſenen alteſten Bruder Jacob gefertigten Theilungs

Brief (d) ganz unlaugbar entnehmen. Dann vermog deſſen iſt
zwar wegen derjenigen Lehen, ſo erſtgeineldte drey Gebrudere in

Ee Ge—
(a) Hünvinas Genealogiſche Tabellen Tab. gop.

J J T:(b) VnsrxREGxENsmte in vita FninEnrei. II.

vtä
(c) Miunsren in choimographia univerl.

(d) Beylag ſub ſign. O.



i6. i. (o) alnGemeinſchaft hatten, beliebet worden, das keiner von ihnen mit
J  ſolchen Lehen eine Aenderug zu machen Macht haben, ſondern

ſolche beh dem Truchſeß Waldburg. Stammen unverandert nach
Lehens-Recht bleiben ſollen; dahingegen wegen des einem jeden

dieſer Gebrudere an ſonſtigen Schloſſeren, Leuten und Gutern
angefallenen Antheils ausbrucklich bemerket worden, daß, wann
einer von ihnen ſeinen Antheil davon entweder ganz, oder auch zum

Theil verſetzen oder verkaufen wolte, dieſes Er wohl thun mogte,

dergeſtalten, daß dieferthälben den ubrigen Bruderen, oder deren
Erben nichts anders, als das Jus protimiteos vorbehalten, und ſo

fern dieſe in einer Ronits-Fliſt aicht vas neinliche Pretium, ſo
ein anderer Kaufer gebotten, erlegen wurden, dem verkaufenden
Bruder freygelaſſen worben; ſeinen mit anderen Kaufern geſchloß

ſenen Verkauf, ohne daiß ſeine Brudere oder deren Erben ihn dar

an hinderen oder ſaumen konnen, zum Vollzug zu bringen. Haben
alſs die Beſitzere der delnaits avgerheilten Truchſeß Waldburg. Allo
dialGutern, und ein jever derſelben frinen Antheil ohne der ande
ren Widerſpruch, ſogar an auswartige, mit alleinigen Vorbehalt
des auf eine gar kurze Zeit nur von einem Monat reſtringirten Aus

loſungs- oder Einſtands-Rechts, zu verpfanden oder wohl gar zu
verauſſeren frehe Macht gehabt; mit was Grund getrauet man ſich

dann jenſeits zu behaupten, daß durch die nach her errichtete Truch
ſeß-Waldburg. Hauß Vertrage gar nichts neues, nichts auser
ordentliches und nichts von der (bey dem Truchſeß-Waldburg.
Haus zur Zeit dieſer Theilung ganz unbekannt geweſenen) Regel

abweichendes beliebet worden. Oder wie kann man ſich vorſtellen,
daß bey ſo ausdrucklich vrbehaltener freyer Macht, uber eines jeden

Antheil zu diſponiren, in den damalig- und vorhergehenden Zeiten

nur ein Schatten einer Nothwendigkeit, die von den Truchſeß—
Waldburg. Vorfahren herruhrende Allodial- Guter ohnumganglich

bey der Familie zu belaſſen, vorhanden, mithin deren Beſitzer ſolche
weder zu verauſſeren, noch ſonſt zum Nachtheil ſeiner Agnaten et

was daruber zu verfugen berechtiget, und alſo „was durch die nach—

fol—

1



e (0) au 17folgende Haus-Vertrage beliebet worden, in dem Waldburg. Haus
ſchon vorhin Rechtens geweſen ſeye?

XVIV.
D
»Noch in dem nemlichen Jahr, Montags vor CreutzErhohung, haaKt ben zwar eben dieſe brey Bruder vor dem LandGericht auf

der Leutkircher Haide ſich dahin einverſtanden, daß dasjenige, was

ein ohne Sohne hingeſchiedener nach ſeinem Tod hinterlaſſen hatte

oder hinterlaſſen mogte, der oder die im Leben gebliebene erben

ſollen (a). Sie haben aber in dieſem Vergleich nichts weniger, als
der kurz vorhin ausdrucklich feſtgeſetzten freyen Macht uber ihre Gu
ter zu diſponiren, ſich wieder begeben, welches doch nothwendig hatte
geſchehen muſſen, wann ſie dasjenige, was ſie kaum einige Wochen

vorhero unter ſich ſo ſorgfaltig und ausgiebig beliebet haben, und

deſſen ſie alſo wegen Kurze der Zeit gar wohl eingedenk ſeyn kon—

nen und muſſen, hatten wieder aufheben wollen. Sie haben viel—
mehr ausdrucklich nur dasjenige, wäs eiir Brüher, ſo ohne Sohne
hinſcheidet, nach ſeinem Tod verlaſſen hatte, und verlaſſen mogte,

denen uberlebenden Brudern zugedacht. Sie haben dadurch alſo
der freyen Diſpofition eines jeden nichts benommen, indeme ſie mit

ſolcher Verordnung nur dasjenige, was nach dem Tod eines ſolchen
ohne mannliche Erben ſterbenden Bruders ubrig ſeyn wurde, nicht

in fremde Hande kommen laſſen, ſondern den anderen Bruderen zu

gewendet wiſſen wollen, Ja ſie ſcheinen es gleichſom in die Willkur

deſſelben geſtellet zu haben, wagtademſelben belieben mogte, ohne

Diſpoſition und ab inteltato zu verlaſſen, indeme ſie den uberleben

den Brudern nicht ſimpliciter, was der ohne Sohne verſtorbene
wurklich hinterlaſſen hatte, ſondern was  er verlaſſen mogte, welches

ſo viel heißt, als was er verlaſſen wollte, zu gedenken. Sie haben
in dieſem Vergleich ſolche Objecta, die nach dem Tod eines ohne

ilte Ii Soh4

(a) Veplag ſub ſign. J.



18 A

Sohne verſterbenden an die im Leben gebliebene Bruder fallen, ſol
len, recenſiret, als Pfandſchaften, Baarſchaften, verbriefte odet an
dere Schulden, Rays-Zeug oder andere Zeuge, Pfenning oder

Pfenningswert, Geld, Silber, Hausrathec., von denen niemand
mit Vernunft zu behaupten ſich getrauen wird, daß die Compaciſ-

centes hievon etwas zu verauſſeren, oder die Pfandſchaften und
Schulden abzuloſen, ſich haben alle Macht und Gewalt benehunen

wollen. Sie haben auch nicht verordnet, daß die dort bekiebte
Succeßion auf ewig in ihrem Haus alſo beobachtet werden ſolle,
ſondern ſolche auf ihre, der Paciſcenten Perſonen feſtgeſtellet,
und nicht einmal ihtet iSdhue; und wer dieſelbe, ſofern ſie keine ehe—

liche mannliche Erben hinterlaſſen, erben ſolle, gedacht, noch viel—
weniger ein Verbott eingeleget, daß ihre Guter nimmermehr ad re—

motiores Agnatos kommen ſollen, noch konnen. Wie kann man alſo

ſagen, daß ſchon zu ſelbiger Zeit, oder auch vorhero bey dem Graf—

auſtals ein Recht eingefuhret geweſenſeye, daß alle unb ſebe Ven digfes Daufes gar keiner Diſpoſitivn

eines Beſitzers unterworfen, ſondern, wie ſolche von denen Vorfah

ren an einen gekomnien, immet und ganz unverruckt bey den Agna

ten zu belaſſen  gewefen ſeyen; da die vorhin beſtandene, und in der

von den drey Truchfeß-Waldburg. Gebruderen vorgenommenen
Theilung zum Ueberfluß ·ausdrucklich ſtipulirte freye Diſpoſition
nicht wioder aufgehoben', ſondern in der zweyten, vor offentlichen
Land- Gericht erktarten Verbindung nur jenes ausbedungen wor
den, daß die behm Leben bleibrnde  Bruder den ohne Sohne ver—

ſtorbenen, mit Ausſchließung deffen  Tochtern, in deme, quidqquid
poſt mortem hujuts ſißerſuerirzakkben follen.

 2  2
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f. XJ. tI.

s iſt alſo unſtrittig, däß erſt dirch? die Erbeinigung de A.
eru63. in ſo weit etwas moßreres und neues, vorhin bey dem

Truchſeß Waldburg. Haus Lurch ein angebliches Herkommen

noch
e



ie (o0) ale 19noch nicht unterſtutzt geweſenes eingefuhret werden wollen, da in

derfelben (a) die Erhaltung des Truchſeß-MWaldburg. Stamm—
unnd Nahmens; und daß die bona familiæ nicht in fremde Hande

gerathen, zur hauptſachlichſten Abſicht genommen, (h). die Sur
oeßions -Ordnung in denenjenigen Gutern, ſo der ohne mannli—
che Erben abſterbende hinter ihm uach ſeinem Tod verlaſſen
wurde, auf die nechſt- geſippte/ auch (e) auf alle kunftige Zeiten,

und alle Erben, und Nachkommen der Paciſcenten feſtgeſetzet wer—

den. wollen. Man laugnet auch nicht, daß dieſe Verabredung
kein bloſes Project, ſondern damalen der Paciſcenten ernſthafter

Will geweſen ſehe, ſolche als einen Haus-Vertrag gelten zu laſſen.
Dieſes wird ſich aber unten zeigen, daß dieſe Paciſcenten ſelbſt

von ihrem damals genommenen Entſchluß, biß zur Zeit der nach—

hero nachgeſuchten Kaiſerl. Beffattiguna, proprio tacto mutuo
conſenſu, wieder abgegangen fehen; wotches ſie nach dem oben S. XI.

angefuhrten wohl thun konnen.

nun S S
itet it uuAirgendsmo laſſet ſich  ahey in dieſem Vertrag erfinden, daß die

b vorhin bereits obgewaltete; und ·ndch dazu ausdrucklich bedun

gene facultas alienandi iniJjyiss beſonders: wann dadurch nichts in
fremde und auswartige Honde gebracht wird, ſondern das verauſe
ſerte bey dem Truchſeß Waldburg. Stamm. und Nahmen bleibet
mithin die hauptſachlichſte Ahſicht dieſer Etbeinigungerzielet wird;
durch ein neues Verbott darin raufgehoben vorden ſeye. Vielmehr

wird dieſelbe abermalen dadurch beſtattiget, daß dieſe Paciſcenten

den nechſtgeſippten nur dasjenige, ſo der vhne Sohne verſterbende

hinter ihm nach ſeinem, Tod verlafſen wurde, und zwar die
ſes mit wiederholter Ausdrutkung, zugedacht haben.“n Es kommen
uber diß in dieſer Erbeinigung, gleichwie in dem a.ir429. bey dem

Leutkircher KrdGericht vingegangenen Vergleich, ſolche Objecta
vor, die an dienrehſtgefippte.nach demi Tod eines ohne Sohne ver

82 ſter
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ſterbenden erblich fallen ſollen, von welchen man unmoglich praſu
miren kann, daß die Paciſcenten uber dieſelbe in vivis, auch nicht

einmal zu Gunſten ihrer anderen Agnaten, frey zu diſponiren, al
len Gewalt ſich haben benehmen wollen; als welches zu einem eben

maßigen Beweis dienet, daß es die Meinung nicht konne gehabt
haben, alle Freiheit, in vivis zu diſponiren zu benehmen, ſondern

die eigentliche Abſicht nur dahin gegangen ſeye, uber dasjenige,
was ein Agnat in dem darin geſetzten Fall nach ſeinem Tod ub

rig laſſet, Vorſehung zu thun, und dadurch denen Mißhellig und
Strittigkeiten, die bey einer Succeßion ab inteſtato unter mehreren

Agnaten gemeiniglich ſich zu ereignen pflegen, vorſichtiglich vorzu

biegen. k

S. XVII.
s iſt demnach nichts weniger, alsihaß dieſe Erbeinigung, die
vorhin ſchon bey dem Grafl. Haus Waldburg ublich geweſen

ſeyn ſollende Rechte zum Grunde gehabt habe, oder durch dieſelbe
dasjenige, was vorhin ein angebliches Herkommen in erſagtem Haus

ſchon unterſtutzet haben ſolle, nur vom neuen und zu mehrerer Si
cherheit beſtattiget werden wollen. Es iſt vielmehr dieſe Erbeini
gung an und fur ſich ſelbſt fur nichts anders, als ein ganz neues pa

ctum reciproeum anzuſehem, vermog deſſen jene ganz freye Diſpoſi
tion, welche bißhero einem jeden Beſitzer Uber ſeine Guter zugeſtan

den hatte. (Sa XIII.) zunErhaltung des Truchſeß--Waldburg.
Stamm und Nahmens in gewiſer Maaäs reſtringiret, wegen der von

einem ohne Sohne verſterbenden nach ſich verlaſſenden Guter eine
gewiſe Succeßions Ordunung eingefuhret, und anbey die Tochter
zu einer lediglichen Ausſteuer und reſpective Unterhaltung verwie

ſen werden ſollten. So. gewiß es aber alſo iſt, daßdie in dieſam
Vertrag enthaltene Verordnung lediglich von dem freyen Willen der

drey paciſcirenden relpectiye Vetteren und Gebruderen abgehangen;

ſo richtig iſt es eben auch, daß es in denen Macht gleichfalls geſtan

den, communi conſenſu hernach dayon avieder abzugehen (S. Xl.),

oder



e (o) inr 21oder auch deren eigentlichen Verſtand ipſö  uſu ſubſecutis factis

zu erklaren; Interpretari enim actum ejus eſt, cujus eſt condere,

ſive illum facere (a). l— J.lige
6—

6 c ii at.e te

S. XVIII.
22

GExiehet man nun, den vierten Grundſotz belangend, dasje- Beantwor-

tung des
nige ein was zu verſchiedenmalen, nach der Errichtung er- IV. Grund

S.

ſagten Erb--Vertrages de A. 1463., in dem grafl. TruchſeßWald
ſatzes.

burgiſchen Haus ſich ereignet, ſo zeiget ſich uberall, daß ſowohl die
Paciſcenten ſelbſt, als auch deren Nachkommen (aus was Urſachen,
kann wohl gleich gelten) in ihren Handlungen an nur bemerkten Ver
trag ſich gar nicht gebunden, weder auf denſelben gegen die dawider

handlende ſich jemals berufen, noch auch jene Jnterpretation, die

man nun von gegentheiliger Seite zu machen ſich beſtrebet, dem
ſelben gegeben haben.

.4

n uueee uu  Ä c. —5R26 J J u

g.XX.CTann es iſt l. Reichskinidig, daß ſelbſt des gegentheiligen
Stamm-Vatters Friderici Vatter, Johannes Trauchburgi-

cus, der eben ein mitpaciſcirender Theil geweſen, die betrachtliche

Land? Vogtey Schwaben, und  die Jſenhartziſche Lehen nach dem
Jahr 1463. hingegeben und verauſſeret habe vhne daß man jenſeits

wird zeigen konnen, daß nur ein einziger der obrigen damals am Le

ben geweſenen Agnaten dieſen Handlungen, die gleichwohl, nach der

jetzigen gegenſeitigen Auslegung, dem pacto de A. 1463., mithin

dem daraus den anderen erwachſenen Jntereſſe entgegen waren, ſich
widerſetzet, oder auch ſothanes pactum zu ahtem Schutz dagegen ein

gewendet haben. Hatte alſo nicht bey ſo beibandten Sachen jenes

G einD

ue

(a) Cap. 31. RX. de ſentent. excommunicat. arg. L. g. ff. de LL.



2 S 49) Seeingeſchlagen, quoch, quiĩ tacet. um contradicere poſſet debereſ.
onſentire videatur? Haben aber die ubrige Agngten mit ihrem

Stillſchweigen und Aquieſcenz ſo, wie der alienirende Johgnnes ipſo
facto, bewahret, daß non obſtante dicto pacto, ein Beſitzer eben

nicht gebunden ſeye, ſeine Guter, dem nechſten Agnaten nothwen
wendig zu hinterlaſſen, ſondern ſolche wohl bey ſeinen Lebszeiten, ſo

Af d Dsaiaät'He d hbgeben konne ſo h'b cgar in rem e un au wirige an ea a en ieC auch nothfolglich zu dikenntn gegeben, daß ſie ſich tan ſothanes pr

Ktum noch nicht gebunden haben: wollen, noch einen Gebrauch da
oder wenigſtens nicht denjenigen. welcher der gegentheiligen

Auslegung dieſespacti vortraglich· ſeyn konnte gemacht haben,
folglich in der That, und mutrio conſenſu von deniſelben wieder ab

gegangen feyen.

4t

T

T
arſs Il. Graf Eberhard der altere, Sonnenberg. Linie, ivelcher

A der erſte und alteſte unter den an mehrberuhrter Erbeini—

gung de A. 1463. Theil hahenden Patiſcenten ware, unter ſeinen
vier Sohnen, Otto erwahlten Biſchof zu Coſtanz, Eberhard dem

jungeren, Andreas und. Johannes in A. 1478. ein Toſtawent,
ſo in. der Duadruplik ſub.lit, O. angefuget iſt, errichtet, hat er

gedachten ſeinen Sphnen die Macht und Freyheit, den einem jer
den darin zugedachten Autheil zu verkaufen, zu wverſetzen und: hin

zugeben nicht benonmen, ſondern dahin nur lediglich eingeſchranket,

daß ſie ſplches nicht thun ſollen, dann mit Gunſt, Wigſen und
willen ſeiner. geſannnten Sohnen. Wann dieſer Graf Eberhard
bey Errichtung ſeines Teſtaments auf. mehr bemerkten Erb Vertrag L

de A. 1463. deſſen er als der. erſte Compgeiſtent, ſich doch. gar
wohl erinnerlich ſeyn muſſen, nur die geringſte Rucklicht in der Maas,

wie man ſolchen Verttag jenſeits guslegen pill, genommen:hatte,
“*8ſo hatte er, in deſſen Gemaßheits entweder ſeinen Sohnen alle Diſ

poſition uber eines jeden Antheil verbieten, oder aber dieſe Freiheit

e le —1ncht
â  0 2  e221e—  a Ê. 4



e (0) Se 23nicht nur auf ſeine Sohne, ſondern auf aller aund jeder, die von dem
Stamm nnd Nahmen Truchſeß Waldhuzrq ſeynd, Gunſt, Wiſ—
ſen und Willen einſchranken muſſen, wejlen aus dem angeruhmten

146ger Vertrag nicht allein. den Eberhardiniſchen Sohnen, ſondern
allen und jeden Agnaten der hrigen Waldburg. Linien ein jus quæ
ſitum hatte erwachſen ſeyn. müſſen. Ehen darum aber, daß Graf
Eberhard ſeinen Sohnen die Macht und Gewalt, ihre Guter und ei

tes jeden Antheil zu verkaufen, zu verſetzznund hinzugeben nicht lim
IQen—pliciter benommen, ſondern die alleinige Jimitation bepgefuget hat,

daß ſolches nicht anderſt, dann mit Gunſt, Wiſſen und Willen

ſeiner anderen Sohnen geſchehen ſolle, hat derſelbe unmoglich auf

die vorhergehende, allen Agnaten ein Recht ertheilende Erbeinigung
einigen Bedacht nehmen konnenr, ſonder vielmehr dadurch gar deut

—6 a eeee
willigung der ubrigen Agnaten fur gar nicht erforderlich, mithin auch

gedachte Erbeinigung nicht fuür verbindlich gehalten habe.

ulb iiz 20mm

g. k
D

Accht allein Nl. durch jenen Rechts-Satz, quod ineluſio unius
 t excliiio alterius,: föndern auch durch den. Erfolg wird

es veſtarket, daß der ubrigen Agnaten Einwilligung zur Verauſ
ſerung der: Sonnenberg. Aſitheilen, nach dem Sinn des alteren
Grafen Eberhard ſowohl; ats ſeiner Sohnen, für nicht erforder—

2 —SS 2
ar

ſs ihnen durch das vatterliche Teſtament bey Verauſſerung ihrer
Gůter auferleget worden ware, ſich wieder loß gemacht, und ſich

die freye Macht, ohne Verhinderung dher anderen Gebruderen,
ihre Guter zu verkaufen, ü verfetzeſt und darmit,. als einem
eigenthumlichen  Gut zu handlen, wlebtt zugeiegt haben ſie zu
dieſem neuen Vertrag die Beywurkung der ubrigen Agnaten nicht

fur erforderlich angeſchen. Gie hatten aber nothwendig auch ihre21

G 2 an



24 rge (Co)andere Agnaten darum fragen müffen, wann ihnen nur im Traum

hatte einfallen konnen, daß, vermog des vatterlichen Teſtaments,

die ubrige Agnaten nicht ſo ausgeſchloſſen geweſen ſeyn ſollten,

daß ſie bey derley Verauſſerungen auch mitzuſprechen gehabt haut

ten. Dieſer neue Vertrag iſt nicht im Winkel, ſondern auf of—
fentlichen Hof-Gericht errichtet worden; ſo daß er den anderen
Waldburg. Agnaten unmoglich verborgen bleiben konnen. Und
doch ſeynd dieſe ganz ſtill dazu geſeſfen, und haben ſomit durch
ihre Acquieſcenz den noni uſum und die Unverbindlichkeit oft an

gefuhrter Erbeinigüng aurhnihrer Seits beſtattiget. u

iſt u
ü DI

III
zu

XXII.
 anz ohne, iſt es, daß, wie in dem jenſeitigen Abdruck 8. 29.
C) a. 2. vorgeſpieglet wonden will z. dieles Sonnenberg. Unter

nehmen den Vlaguaten der anberen Linien zu keinem Nachtheil ge

reichen, und mit der Erbeinigung wohl beſtehen konnen, aus der
angeblichen Urſach, weilen derley von einzelen Linien gemachte Be

ſtimmungen die Nachkommen jener Linien nur unter ſich betref—
fen. Dann eine freye. wracht, welche in einer einzelen Linie eiE

nem jeden Beſitzer; ſeine Gutet zu verauſſeren, zu  verſetzen, und46
 Êä

darmit als ſeinem Ejgentpin zu handlen geſtattet wird, muß2

nothwendiger Weiß in der Fgolge auch die andere Agnaten betrefe

fen, und denſelben aisbann zu groſfen Nachtheil gereichen, wann

ein oder anderer Agnat jener einzelen Linie, mittels wurklicher

Verauſſerung yder Verſetzung ſeiner Guter an auswartige, uund
beſonders muchtigere, nach dem Erempel] oannis Trauehburgiei 3

ſich ſeiner Freiheit bedieijet, und dadurch den ubrigen Linien nichts,

als eine hunderterley Schwierigkeiten unterworfena, oder wohl gar
inanem actionem, und ſomiit das leere Nachſehen. uberlaſſet. Es
fallet alſo der himmelweite Unterſchied, welcher zwiſchen dieſem Fall

uünd jenem J da in beſonderen Linien bie Primogenitur gegen das all;

ue

gemeine, eine Theilung gnordnende Haus Geſatz, eingefuhret wird,

von
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von ſelbſt ſogleich in die Augen, indeme in dem letzten Fall die
Stamm-Guter, ſie mogen nun unter den ſomtlichen Agnaten einer
Linie getheilet, oder dem alteſten miteinander uberlaſſen werden,

2

kann, da ſie bey ſich ereignenden Ausgang einer ſolchen Linie,
wegen Ueberkommung der ihnen zuſtandigen Gutern, jene Be—
ſchwernuſſen, nicht finden, welche fich beh. den in fremde, und be

ſonders machtigere Hande gediehenen faſt unumganglich auſſeren

muſſen.

Xxul.
Vn Gefolg dieſes bon den ſahillichen Sonmenbergiſchen Gebru
VO veten errichtelenneuen  Vertrages hat ſonach iV. Graf Jo
hannes von Sonnenberg ini Jahr 1489. die Allodial- geweſene

Herrſchaft Wolfegg dem Kaiſer und Reich zu Lehen aufgetragen,
und ſolche nachmals im Jahr 1499. ſogar in ein Gunkel-Lehen
verwandelt (a). Weder deſſen Bruder Andllas, noch vieſ weni—
ger die ubrige Agnaten der anderen Linien haben ſich üm gering—

ſten dargegen zu regen, ſich nur einfallen iafſen. Allerdings ware

aber die Erbeinigung de A. 1463., wann ſie damals ſchon in
rechtlicher Uebung, und deren Verbindlichkeit von den geſammten
Agnaten des Truchſeß-Waldburg. Hauſes anerkannt geweſen
ware, dieſer des Johannes Verfugung entgegen geſtanden. Dann

vermog der Erbeinigung, und wie ſolche von gegenfeits aus
geleget wird, hatte Johannes uber dieſe Hertſchaft nicht di—
ſponiren, mithin dieſelbe auch nicht zu Lehen auftragen, am
allerwenigſten aber aus der in dem LehenBlief Kaiſers Maximi
liani J. angefuhrten Urſach, weilen Johannes keine mannkiche

4

rtrag(o) Lit. J. R. in der Duplit.



26 A. (o) GeLeibes-Erben hatte, zum Prajuditz des Truchſeß-Waldburg.
MannsStammes, und zum beſten fſeiner Tochter, die vermog der
Erbeinigung mit einer bloſſen Ausſteuer auszufertigen geweſen wa

4
ren, die Verwandlimg des MannbLehens in ein GunkelLehen er
wurken konnen. Das hieruber nichts deſtoweniger beobachtete tiefe

Stillſchweigen der ſamtlichen Waldburg. Agnaten leget dahero aber
malen einen unumſtoßlichen Beweiß dar, daß von keiner Waldburg.

Seele damals an eine Verbindlichkeit der Erbeinigung gedacht wor
J

den ſeye.

Ax arrkeVe —ALV.
EWie hernach gefolgte Verinahlungen der beeden Sonnenberg.
5d Tochtern an die anderweite Waldburg. Agnaten heben die

ſſ.
Sache keineswegs. Dann zu jener Zeit, als Johannes die Verwand

lung des Mann.in ein GunkelLehen erhalten, hatte kein Trauch
vurg: üoch Zeiliſcher dignar vorſchen konnen, daß an ihre LinienJ durch Vermahlung mit Sonnenberg. Tochtern etwas werde gebracht

werden. Zudeme, wann das jenſeitige Angeben ſ. zo. einen Grund
hatte, daß nemlich es den beeden Stamms-Vettern von der Trauch

J burg und Zeiliſchen Linie habe gleichgultig ſeyn konnen, ob ſie in
den Sonnenberg. Gutern, als Stamms-Vettern, oder als Son

irvernree ÊÊrrrreraee  ſvorrvrry 1v.  Ê cee e—dem Tod der Sonneuberg. Brudern Johannes und Andreas zwi—
J ſchen jenen, keine Spen und Jrrung der Guter halber entſtanden,
J

die gleichwohl, nach Zeugnuß des Adhjuncti ſub lit. H. in der Duplik,

J

ſich wurklich erhoben hat, und erſt dürch einen neuen Vergleich wie
ul der beygeleget worden. Und was hatte dann Grafen Johannes be

wegen kdnnen, fur feine Tochter ſo beſorget zu ſeyn, wann er von
J der Vermahlung einer ſeiner Tochter an ſeine Agnaten etwas gewuſt

oder vermuthet, und dabey an die wurkliche Verbindlichkeit der Erb

einigung geglaubt hatte;, da ja ohnehin, vermog der Erbeinigung,
dieſer ſeiner Tochter Gemahl hatte ſuccediren muſſen. Eine ganz
andere Urſach, ſowohl der von Johannes gebrauchten Vorſicht, als

auch



ge (0) m 27auch der von den ſamtlichen Waldburg. Agnaten bezeigten Acaquieſ—

cenz muß es alſo geweſen ſeyn, und zwar:keine andere, als weilen

ſie insgeſammt die damalige Unwurkſamkeit der Erbeinigung, und
die biß dahin noch bey einem jeden beſtandene freye Macht, uber

4ſeine Guter zu diſponiren, gar wohl anerkannt haben.

dct W. WAd. A vttecAÚH.

eohannes hat auch V. ſeinen Tochtermaun, Georg von Zeil, noch
c) bey ſeinen Lebzeiten in den wurklichen Beſitz ſeiner Guter einge

ſetzet. Nach dem Tod Johannis iſt zwar von deſſen Bruder An
dreas Streit daruber erreget worden: Man geſtehet aber gegenſeits
ſelbſt, daß in dem dieſerthalben hernacheim: Jahr ĩ 540. errichteten

Vergleich ſub lit. P. in det  Quadruplit der Erbeinigug de A.
ra6g. gar keine Erwehnung gemacht worden ſeye, und man hat auch

in der That bey der Errichtung dieſes Vergleichs nichts minder, als

gedachte Erbeinigung zum Grund genommen. Dann in Kraft der
Erbeinigung hatten nach dem Tod Johannis alle deſſen Guter an ſei
nen Bruder Andreas, als deſſen unſtrittig nechſtgeſippten und leib

lichen Bruder, vor allen änderen entfernteren Agnaten gelangen ſol

len. Und gleichwohl iſt dutch  ſothanen Vergleich ein merklicher Theil
davon an einen entfernteren Dgnaten, und den Tochtermann Johan

nis, Georg von Zeil gedichen. Jn eben dieſem Vergleich hat
man ſich von Seiten der beeden Linien, Crauchburg und Zeil erſt

furgenommen einen Vertrag in künftige Zeit dem Stamm
und Nahmen Truchſeß züů Waldburgz zur Wohlfart und Gu
ten zu machen, auch deshalber erſt einige Artikel vergriffen,

von denen hernach noch geredet, und daruber ein Vertrag end

lich beſchloſſen und aufgerichtet werden ſolle. Naturlicher
Weiß haben demnach beede Haupter der Trauchburg und Zeiliſchen

Linien zu jener Zeit von einem ſchon vorhergehenden, das geſammte

Truchſeß-Waldburg. Haus verbindlichen Vertrag nichts gewuſt,

H 2 mit
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mithin auch von einer Verbindlichkeit deroftbemerkten Erbeinigung

ſich nichts zu Sinnen kommen laſſen konnen.

u J  1462,
El i
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Kondem anderweiten, zwiſchen Wilhelm zu Trauchburg und Georgen

zu Zeil, zu Hebung der zwiſchen ihnen nach Ableben Grafen
Andreas zu Sonnenberg entſtandenen Spen und Jrrung A. 1512.
eingegangenen, und bey der Duplik ſub lit. H. befindlichen Vergleich

findet man VI. nirgendsmo.  daß wegen der Sonnenberg. Guter und

deren Anfall. ſich auf ecinirerkonumnenz oder einen vorhergehenden

HausVertrag am allerwenigſten aber auf die nun jetzt zum Schutz
genommen werden wollende Erbeinigung de A. 1463. berufen werde;

da gleichwohl, ſoviel die gemeinſchaftliche, und gen Waldburg ge—
hörige Lehen betrift, des alten Herkommens und der alten Vertra

gen ansdruckliche Meldung. 5. geſchiehet, und daß es mit ſolchen

Lehen gehaltennvorden ſattewie norialter Serkommen iſt, und
die alte Vertrage weiſen. Es waren ſich alſo dieſe Paciſcenten we

gen der gemeinſchaftlichen und nach Waldburg gehorigen Lehen des

jenigen Theilungs -Vertrages, ſo in A. 1429. von den damaligen
drey Waldburgiſchen Bruheren und Stiftern der drey Linien, Trauch

burg, Sonnenberg und Zeil, Jacob, Eberhard, und Georg errich—
tet, und oben S. XlII. ſnb. ſig. o. angefuhret worden, gar wohl

erinnerlich, hingegen wegen der anderen Waldburg. Guteren muß ih

nen von einem in Uebung gebrachten Haus-Vertrag, mithin auch
von der Erbeinigung und. deren Verbindlichkeit gar nichts bekannt

geweſen ſeyn. Woraus ſich alſo zur Genuge entnehmen laſſet, wie
wenigen Beſtand das in gegenſeitigen Abdruck 8. 1 17. enthaltene
Angeben habe, als ob mehrberuhrte Erbeinigung de A. 1463. bey

denen damaligen Truchſeß Waldburg. Handlungen zum Grund ge—

leget worden ſeye.

S. XXVII.
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nd eben dieſes ergibt ſich noch weiter VIl. ab deme gar deutlich,
U daß, vermog der Erbeinigung, nachAlbſterben des Grafen

Johannes von Sonnenberg, all deſſen Hab und Gut an ſeinen Bru
der Andreas, als den naturlicher Weiß nechſtgeſippten, mithin, auſ—
ſer der alleinigen Ausſteuerung, nicht das mindeſte an ſeine Toch

ter, noch auch an ſeinen Tochtermann, Truchſeß Georgen von Zeil,
als einen von einem anderen Hauptſtamme deſcendirenden, folglich

weiters entfernten Agnaten hatte gelangen konnen. Da gleichwohl

dieſer entferntere Agnat, und Tochtermann des abgeſtorbenen Gra

fen Johannes, den betrachtlichſten Theil und das Hauptſtuck.
nemlich die Herrſchaft Wolfegg, von deſſen Verlaſſeuſchaft über

kommen, ſofort aber dasjonige, was er an Grafen Andreas
hinaus gegeben, an dieſen nicht in Kratt der Erbeinigung, ſondern

pur allein, vermog des beſonderen Sonnenberg. Vertrages de A.
1482. uberlaſſen hat. Hatte man damals in dem Waldburg. Haus
die nun ſo hoch erhoben werden wollende Erheinigung fur ublich und

verbindlich gehalten, ſo ware gewiß Andreas von Sonneunberg ge
gen ſeinen Zeiliſchen Vetter nicht ſo treuherzig geweſen, daß er mit
dieſem die Sonnenbergiſche Verlaſſenſchaft getheilet, und eine ſo be—

trachtliche Portion davon demſelben. uberlaſſen hatte. Es iſt alſo
ganz richtig, daß, nach Abſterben Grafen Johannes don Sonnen

berg, in Anſehen Georgen von Zeil vielmehr, auf die Qualitat eines
Sonnenberg. Tochtermanns, keinesweegs. aber auf die Erbeinigung

die Ruckſicht genommen worden ſeye. Daß aber weder die drey an
auswartige Grafen vermahlte Tochter Eberhardi Iil. Sonnenbergici,

noch auch jene, Grafen Johannes von Sonnenberg Tochter, die
an einen Grafen von Helfenſtein vermahlet ware, nicht ebenfalls,
gleich ihrer an Grafen Georg von Zeil vermahlten Schweſter, zut

Succeßion gelaſſen worden, dieſes gibt eben eine heiitliche Probe,
daß man zu jenen Zeiten nicht ſowohl auf die nahere Sippſchaft der

Agnaten, als vielmehr nur darauf geſehen habe, daß, wie man es

auch in dem jenſeitigen Abdruck S. zo. Z1. ſelbſt zu wiederholten

J malen



zo M (o) amalen er und einbekennet, die Guter des Hauſes nicht durch Toch
ter an fremde Hauſer konimen ſollen; mithin der reſpectus proximi-

tatis a cognatione deſumtæ. in ſolchen Fallen allerdings in Betrgch

tung gezogen worden ſeye.n.

KXxxvimn.
as ubrigens in der diſſeitigen Duplik aus dem Jnhalt des da
W ſelbſten  mortilogid onaſterii lſnenſis, und:ex. Mſto chro,

e et e  e L  A ſKotracts
DIIXCAIIio—J dem jenſeitigen Abdruck g. do. beſtehet man ja ganz feſt darauf, daß

J Kraft der Erbeinigung, nicht allein die unbewegliche, ſondern auch
J Üwegliche Buter „und ſogar die Errungenſchaft (als von welcher

die ſlbſtige hrihrik ves rngcrigen tzehenben ſogenannten Grundſa
Fes os bewahren will ůlſumiganglich uniemand anders, als dem
nechſtgeſippten Agnaten hinterlaſſen werden konne. Wann nun

aber, laut vorbemerkter und jenſeits nicht wiederſprechen konnender

Urkund, richtig iſt, daß Jacob von Trauchburg im Jahr 1505. in
der zu Gunſten des vorbemerkten Cloſters gemachten Vermachtnuß

ſeiner beweglichen, in Gold und Silber beſtandenen Habſchaft keine

Ruckſicht aut die Erbeinigung gehabt: habe; wann hingegen nicht im

J

n geringſten beſcheiniget werden kann, daß dieſes Cloſter einigen Wider
1

ſpruch von des Jacobs Gebrüdern gelitten habe, und die angegebe—
ne Devotion, warum wiẽſe  dem Cloſter ſolches ſo hingehen laſſen,

vhnehin nicht anderſt, als flr eine jenſeitige bloſe Erfindung anzu

ſehen iſt; mit was Grund kann man ſich dann, getrauen zu behaup
ten, daß in jenen Zeiten ein TruchſeßWaldburg. Agnat in ſeinen

Handlungen auf die Erbeinigung de A. 1463. jemals den geringſtenJ gemacht, oder ſolchen darauf zumachen ſich nur habe ein
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ſs iſt alſo richtig und unſtrittig, daß, ſo viele Wendungen man
C anck ionſoits der Sache zu aeben ſich alle Muhe genommen,

1463., mithin gleich von ihrer erſten Errichtung in ihre volle Kraft
getretten ſeye. Das Gegentheil beweiſen die bißhero angefuhrte von

denen Agnaten der geſammten drey Waldburg. Linien bey jeder Ge

legenheit bezeigte Handlungen ganz uberflußig. Und wie dasjenige,
14was in dem gegenſeitigen Abdruck h. 38. zu Beſtarkung des jenſeiti—

Do  24

itet, daß wie bereits oben 8. Ri, bemerket worden, der ſelbſtige
Vatter des Preußiſchen Friederichs, der gleichwohl bey ſothaner

Erbeinigung ein compaciſcirender Theil mit-geweſen, die betracht

liche Land-Vogtey Schwaben, nebſt denen Jſenharz. Lehen, nach
der Zeit der errichteten Erbeinigung, an fremde, ohne Widerſpruch
der anderen Stamms-Vettern, derauſſeret habe; auch nebſt deme

die Nichtexiſtenz des jenſeits vorgebildeten Waldburg. Guter Nexus

ſich noch weiter von darab darleget, daß ein Theil der Herrſchaft

Staufen in Hegau, ein Drittel an dem Dorf Hiltzingen und ande
ren Dorfern in der Hori, desgleichen das Stadtlein Schongau, wie
auch die Herrſchaft Ortenſtein, und Heintzenberg, ſo in der erſten

Theilung mitbegriffen geweſen, und meiſtens der Jacobiniſchen Linie
zugeſtanden, demni Haus Truchſeß Waldburg zu jenen Zeiten, und

noch vor Beſtattigung der oftbemerkten Erbeinigung entgangen ſeyen:
Alſo laſſet ſich ferner eben ab deme, daß die geſammte Agnaten der

drey TruchſeßWaldburg. Hauptſtammen ſo oft und vielmal von
der Verfugung der Erbeinigung abgewichen, der Unbeſtand des jen
ſeits dfters geauſſerten Angebens, als ob bey. dem Truchſeß- Wald

burgiſchen Haus ſehon vor ſothaner Erbeinigung das darin verord—

nete Erbfolgs? Recht, welches nur durch dieſe Erbeinigung aufs

Je neue
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neue beſtattiget worden, eingefuhret geweſen ſeve, von ſich ſelbſt

leicht entnehmen.

XXX.
Ca nun ab dieſen allen ſich ganz unwiderſprechlich ergibt, daß

der eigentliche und kechte Ernſt und Will der geſammten Truch
ſeß-Waldburgiſchen Agnaten, zu der zwar ſchon vorhin im Jahr
1463. errichteten Erbeinigung ſich verbindlich zu achten, alsdann erſt

ſich geauſſeret habe, als man ſich neuerlich einverſtanden, zu deren
kunftigen ohnverbruchlichen Haltung die kuiſerliche Beſtattigung
daruber nachzuſuchen, mithin in denen vorhergehenden Zeiten dieſer

Erb-Vertrag von dem geſammten Truchſeß-Waldburg. Haus ſo
angeſehen und behandlet worden ſeye, als wann er nie errichtet, noch

in dieſem Haus bekannt geweſen ware, ſo kann auch die Wur—
kung der daruber extheilten aiſerl. Confirmation, als welche
nothwendiger weiſe das würkliche Daſeyn eines zu confirmirenden
Vertrages ſupponiret, unmoglich auf andere und altere Zeiten zu

ruckgezogen werden, dann auf jene, von welchen erſt von den

Truchſeß Waldburg. ſammtlichen Agnaten dieſer Vertrag als
wurklich errichtet und verbindlich angeſehen werden wollen.

ò rrνÊ  ν9. AAal.
Ewaurch die kaiſerliche Confirmation ſub lit. N. in Duplicis, und
V das darin angefuhrte Anſuchen der beeden Waldburgiſchen

Vettern, Wilhelm und Georg wird das bißhero angefuhrte, und
daß dieſe die Gultigkeit des ErbVertrages nicht von der Zeit ſei
ner erſten Errichtung, ſondern von der Zeit ihrer neuen Einver—
ſtandnuß anerkennet haben, noch ferner beſtattiget. Sie haben

darin ausdrucklich vorkommen laſſen, daß ihr Will und Ge—

muth ſeye, die von ihren Voreltern errichtete Erbeinigung auch
anzunehmen und zu halten. Sie haben alſo dadurch, weilen

ſie



ae (o) gle z3ſie ſolche erſt annehmen zu wollen ſich erklaret, deutlich zu erkennen
*1gegeben, daß ſie vorhin ſich darzu nicht fur derbunden gehalten ha—

ben. Sie haben auch nur fur ſich und ihre Erben und Nachkommen

ſothane veraltete Erbeinigung in allen ihren Stucken, Punkten, Arz

ticklen zu erneueren, zu confirmiren und zu beſtattigen gebetten. Die
kaiſerliche Confirmation, welche naturlicher Weifz der Jntention der

Supplicanten angemeſſen ware, konnte dahero nicht eine ſchon vor

hergegangenealtere Verbindlichkeit, ſondern die damals geauſſerte frei

willige und neue Einverſtandnuß zum Gegenſtand haben, mithin

auch nicht auf die vorhergehende Zeiten gezogen werden. Durch die

ſe Confirmation iſt zwar, auf Anſuchen der Supplicanten, die Erbei
nigung in allen ihren Stucken  Punkten, Articklen, Claufulen,

Jnhaltungen, Meinungen uund Begreifuintzen, aber auch in Ge
maßheit ihres Anſuchens, nur auf ſte undi ihre Erben und Nach

kommen, und nicht auf der erſten Paciſcenten Erben und Nach
kommen erneueret und beſtattiget worden. Es iſt alſo eine pure
Wort-Verdrehung, wann. man die erſtbemerkte, in der kaiſerlichen

Confirmation enthaltene Worte, die lediglich auf die. in der erſten
Erbeinigung gemachte Verordnungen abgielen, auch auf die in beſag

ter Erbeinigung gemeinte Perſonen ausdeuten will.

X
uedel
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ſas iſt wahr, daß zur Zeit der nachgeſuchten kaiſerlichen Confirma
C tion, auſſer den neu paciſcirenden aind um dieſelbe ſupplici
renden beeden Vettern, Truchſeß Wilhelmeon Trauchburg, und
Truchſeß Georg von Zeil, niemand, als erſt gedachten Wilhelms

Bruder Friederich, der Stamm-Vatter der jetzigen Herren Jmpe
tranten in dem Waldburgiſchen Haus vorhanden geweſen ſeye. Es
iſt hingegen aber auch wahr Ldu Nie rſach, warum die beede
Truchſeſſen Wilhelm und Georg gm dieſe kellerliche Beſtattigung
ange und ſolche auüch erhalten haben weilen nenilich ſie beede Sup
plicanten vorhero von eben dieſem Kuifer zu hreyherrn des heiligen

Reichs gemacht worden, auf Herrn Truchſeß Friederich „als wel—

üll 6,. cher



34 au (0o) qcher kundbar damalen den ReichsFreyherrn Stand nicht mit erhal—

ten hatte, ſich nicht gereimet habe, folglich auch die Confirmation

J felbſt auf niemand anderſt, als auf die Perſonen der Herren Wilhelm
und Georg, und ihre Deſcendenten gemeinet geweſen ſehe. Es iſt
dabey ebenfalls wahr, daß dieſe kaiſerliche Confirmation, wie deren

deutliche Worte es bewahren, mit wohl bedachtem Muth, zeitigen
J Rath, und rechten Wiſſen, welches eben ſo viel ſagen will, als præ-

J via plena cauſæ cognitione, ertheilet worden ſeye. Es iſt dahero
ohnzweifentlich auch in rechtliche Betrachtung genommen worden,
daß es gar nicht nothwendig ſeye, von dem Preußiſchen Friederich
oder deſſen Ausſchließung eine Meldung zu thun, da derſelbe aus der

45. erſten Erbeinigung de A. 1463, als einer in dem Truchſeß Wald
p

burgiſchen Haus vorhin niemals zur Uebung gebrachten, und von

dieſem geſammten Haus fur eine nie geweſen gehaltenen Sache kein

Recht erhalten hatte, und ohnehin wegen ſeinem vorher geleiſteten
ni feierlichſten Verzicht in Anſehen feiner Agnaten pro mortuo non
J amplius exiſtente zu halten geweſen ware. Jſt dahero Truchſeß

Friederich in dieſer damals erſt zu rechtlicher Kraft gekommenen Erbei
nigung nicht mit begriffen geweſen, mit was Grund konnen dann

J anjetzo deſſen Defcendenten daraus ſich eines Vortheils erholen? Es
J

J bleibet demnach ganz richtig, daß, ſo wenig Friederichs Nach—
kommen ihre nichtige Anſprach aus der in A. 1463. errich
teten, aber nie in Ubung gekommenen Erbeinigung begrunden kon

nen, eben ſo wenig, und noch weniger denſelben die unter den
beeden Truchſeſſen Wilhelm und. Georg A. 1516. eingegangene
und von kaiſerlicher Majeſtat beſtattigte Verbindung zu ſtatten

komme.

8. XXXI.
/2g leichwie nun ſicher iſt, und von Gegenſeits ſelbſt nicht wird

Beantwor. Vein Abrede geſtellet werden „daß zur Zeit der von den
tung des V.Grundſates. beeden Truchſeſſen, Wilhelm und Georg „angenommenen Erbei

nigung dieſe beede ihren reipective Bruder und Vetter Friede

rich



gan (o) li
rich wegen feines vorhin auf alle ſeine Erbſchaft geleiſteten feier—
lichſten Verzichts fur Succeßions unfahig gehalten, und eben da

rum in der uber ſothane Erbeinigung nachgeſuchten Confirmation
nur ſich und ihren Erben und Nachkommen, nicht aber dem Truch
ſeß Friederich proſpiciret haben; alſo iſt es ebenfalls richtig, und

wird unten an ſeinem behorigen Ort des mehreren dargethan
werden, daß wegen des nemlichen, noch allzeit im Weeg ſtehen

den Verzichts, die in dem jenſeitigen angeblichen funften Grund

ſatz zu Hulf genommene gemeine Lehen und heutige Succeßions

Rechten des Teutſchen, ſo hohen als niederen Adels, wie ehema
len nicht dem verzichteten Truchſeß Friederich, alſo eben wenig
anjetzo deſſen Deſcendenten und Nachkommen, den dermahligen
Herren Jmpetranten behuulflich ſeyn konnen, ſo baß man bey
dieſem Artikel ſich langer aufzuhalten gar keine Urſach findet.

/⁊xanz irrig iſt der Herr Verfaſſer des gegenfeitigen Impreſſi
C

ſatzes ß. 49. dafur haltet, als ob der wahre Haupt-Punkt der
ganzen Sache darin beſtehe, daß man. ab Seiten der Herren

Grafen Reichs -ErbCruchſeſſen /her; Nachkommenſchaft des
Truchſeß Friederichs deswegen quæſtionetm ſtatus mache, weilen ihr
StammVatter, nur orſagter Truchfeßiſriederich, nachdeme er
ſich zur Augſpurgiſchen Confeßion bekannt, mit Hindanſetzung ſei

nes beym Eintritt in den Teutſchen Orden gethanen Gelubds,
ſich vermahlet habe. Man darf nur. die diſſeitige Quadruplik
einſehen, ſo wird ſich klar zeigen, daß auf dieſen  Grund von
dem Schwabiſch Truchſeßiſchen Haus eben keine beſondere Ruck—
ſicht genommen worden ſeye. Und vey genauerer. Unterſuchung

deſſen, was zu Unterſtutzung dieſes angeblichen gegenſeitigen Grund

K2e ſa

Beantwor—daran, wann er in der Alusfuhrung ſeines ſechſten Grundenund



36 An (0)ſatzes angebracht worden, leget ſich ohnehin deſſen Unbeſtand von

ſelbſten dar.

 wr νννê“Y AAMA V.
Cann daß catholiſche geiſtliche Prinzen mit- und nach erlange
Q ter pabſtlichen Diſpenſation, theils wegen beſorgender

Erloſchung ihrer Familie, theils auch ſonſt ſich vermahlet haben,
iſt ohne Nothwendigkeit die dieſerthalben vorhandene Exempeln

anzufuhren, eine eben ſo bekannte Sache, als daß auch von Zeiten
der ſogenannten Reformation manche vorhin Catholiſch geweſene
Ordens- und andere geiſtliche Perſonen, ohne die pabſtliche Diſpen

ſation nachzuſuchen, wegen ihrer vorgenommenen Religions-Aende

rung ein gleiches zu thun, ſich fur befugt gehalten haben. Man will
es auch ſeyn laſſen, daß hierin nach der heutigen ReichsVerſaſſung
bey den Herrn Proteſtanten die von denſelben ſo hoch geſchatzte Ge

wiſſens-Freiheit ſoviel, als bey den Catholiſchen die pabſtliche Di

ſpenſation, gelte. So wenig aber einer dergleichen pabſtlichen Di—
ſpenſation jene Kraft und Wurkung bepgeleget werden kann, daß
durch dieſelbe zugleich ein Renuntiations-Vertrag, den etwa ein
dergleichen Catholiſcher Prinz mit anderen Agnaten ſeines Hauſes

bey oder vor Annehmung ſeines geiſtlichen Stands eingegangen,
gegen den Willen deren, welche aus ſolchem Vertrag ein erworbenes

Recht erhalten haben, aufgehoben werde; ſo wenig kann auch der
Uebergang eines catholiſchen Ordensoder ſonſtigen Geiſtlichen zur

anderen Religion von erſtbemerkter Kraft und Wurkung ſeyn. So
viel iſt bekannt, daß tranſitus ad aliam Religionem;, beſonders bey
weltlichen, kein modus amittendi jura ſeye, und wann man auch

zugibt, daß ſolches ebenfalls bey einem Geiſtlichen, in Anſehen ſei

ner Patrimonial-Guter ſtatt habe; ſo wird es doch gewiß an dem

Beweis fehlen, daß ein dergleichen tranfitus ein modus ecuperandi

jura dimiſſa renunciata, und von der Kraft ſeye, daß derſelbe ei
nen vorhergegangenen ordentlichen Vertrag und geleiſteten feyerli

chen



Me co) gh 37
chen Verzicht ohne Einwilligung deren, die daraus ein Recht erhal—

ten, wieder aufzuheben vermoge.

Mn dem weſtphaliſchen FriedensJnſtrument Art. XVII. S. 3. iſt
VO dieſes wohl enthalten, daß die gegen gedachtes Inſtrument, oder

einen darin enthaltenen Artikel oder Clauſel etwa beſchehen wollen

de Renuntiationes von keiner Gultigkeit, noch Kraft gehalten
werden ſollen. Daß aber durch den Uebergang von einer zur ande

ren Religion eine vorhero von jemand auf ſeine Erbſchaft, oder ſon222

ſige Gerechtſame gethane feierliche Renuneigtion wieder aufgehoben

 ô

der abgelegten Ordens-Gelubden ohngeachtet, in den Eheſtand hatte
tretten wollen, ſolches mit pabſtlicher Diſpenſation, ohne ſeinen Bru—

der oder andere Agnaten daruber zufragen, mwahl hatte thun. kon

nen; alſo hat derſelbe auch, ohne ſeine Agnaten darum zu fragen, ſei

ne Religion anderen, von ſeinen Ordens-Gelubden abgehen, in
den Eheſtand ſich begeben und Kinder zeugen konnen. Gleichwie

aber in dem vorigen Fall durch die pabſtliche Diſpenſation die vor

hin voñ ihme eingegangene Verbindung nicht hatte aufgehoben, we
der die vorhin von ihme renuncürte Rechte ihme wiedergegeben, noch

das dem dritten daraus erworbene Recht benommen werden konnenz
I—alſo laſſet ſich ebeun wenig behaupten, daß durch ſeine Religions

Aenderung, welcher eben auch nicht mehr Kraft und Wurkung, als

relpective der pabſtlichen Diſpenſation behgeleget werden kann, das

jenige, was vothin pactitie feftgeſtellet ware, ohne Conſens und
Einwilligung des mit paciſcitenden Theils habe abgeanderet aind auf

gehoben, oder diejenige Rechte, auf die et vorhin fornjüch und fei
erlich renuncuret hatte, wieder gegeben iderden konnen.

e 8. XxXxxviI

E
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ſ. XXXVII.
/æs hat auch Truchſeß Friederich, nachdeme er ſeinen Ordens
C Habit ſchon abgeleget, und ſich vereheliget hatte, durch ſein
eigenes Pactum zu erkennen gegeben, wie er auch damals ſelbſt noch

dafur gehalten habe, daß durch ſeine alleinige Religions-Alenderung,

ohne ſeines Bruders Wilhelm Einwilligung, ſein vorhin geleiſteter
Verzicht nicht aufgehoben werden konne; anerwogen, da derſelbe
zwar unmittelbar es an ſeinen Bruder zu wagen nicht getrauet, an
Truchſeßen Georg, damaligen kaiſerlichen Stadthalter des Landes
Wurtenberg mit dem Erſuchen ſich gewendet, daß dieſer durch ſeine

Jnterceßion Truchſeßen Wilhelm bewegen moge, ihme Truchſeßen
Friederich den Regreß auf die renunciirte Erbſchafts-Jura wieder
einzuraumen: von welchem er jedoch, vermog eines in der Duplik
ſub lit. F. befindlichen Antwort-Schreibens de A. 1527., mit ledig

licher Verweiſung auf  ſeinen Verzicht;  und Erofnung der nemlichen
ab Seiten des Truchſeß Wilhelms heegender GedenkensArt abge

fertiget und abgewieſen worden, Truchſeß Friederich aber es ledig

lich dabey, ſimpliciter acquieſcendo, bewenden laſſen, und ſohin
durch dieſe Acquieſcenz ſeine eigene Anerkanntnuß der fortdaurenden

Verbindlichkeit ſeines einmal geleiſteten Verzichts beſtattiget hat.

 r ê ν νY VIII.599 dieſem Capitel will man nur mit wenigen noch bemerken,

 daß, wann bey den erſten Zeiten, da Truchſeß Friederich aus
der alten Religion getretten, demſelben von ſeinen bey der catholi—

ſchen Religion gebliebenen Agnaten dieſes ſeines Vorſchritts halber

einige Vorwurffe, wovon der Jnhalt der vorhin erſtbemerkten in der
Duplik ſub lit. F. befindlichen Beylag zum Exempel dienen kann, ge

macht worden, und man in den diſſeitigen Exhibitis etwa irgendswo
ſich darauf bezogen hat, ſolches von gegenſeits, als etwas dem Weſt

phaliſchen Frieden widriges, mit ſo minderen Beſtand angegeben wer

den

39
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den konne, als in jenen erſten Zeiten der neuen Religion derjenige
Schutz, den ſie erſt durch den hernachmaligen Religion- und ſo wei—

ter durch den Weſtphaliſchen Frieden erhalten, bekanntlich noch nicht
zugegangen ware, und ſomit auch die damalige Ausdruckungen, und

was etwa nur mit Beziehung auf jene Zeiten angefuhret worden,
nach dem heutigen Leiſt nicht abzumeſſen ſeynd. Wobey zugleich ein
jeder Unpartheyiſcher leicht erkennen wird, daß das den Herren Gra

fen Reichs-Erb-Truchſeſſen Georgiſcher Linie aufgeburdet werden

wollende Odium Religionis, welches man jenſeits fur die Haupt

Urſach des von nurbeſagten Herrn Grafen gegen die Truchſeß-Frie
derichiſchen Herrn Deſcendenten bezeigenden Betragens ausgeben

will, von der wahren und eigentlichen Geſinnung dieſer Herren weit
entfernet ſeye, wann man die eigentliche fur die Gerechtigkeit ihrer
Sache ganz vollwichtig ſprechende Grunde mit unbefangenen Augen

einſiehet und recht erweget.

ſä. XXXIX.
lle Muhe und Kunſt wird in dem ſitebenden jenſeitigen Beantwor

tung des
VJ VII.Grund-—Grundſatz angewendet, um zu behaupten, daß der vom ſates.

ae—

Truchſeß Friederich, bey ſeinem Eintritt in den teutſchen Orden,
im Jahr 1505. geleiſtete feierliche Verzicht nicht hindere, daß, nach
Abgang des Wilhelmiſchen MannsStammẽ, ſeine des· errn Truchſeß

Friederichs Nachkommenſchaft zu der von ſelbigem verziehenen Suc
ceßion, den Regreß behalte, und darin der Georgiſchen Linie vor

gehe. Allein, wann man nur die Bewandnuß des Verzichts, den
dabey beſchehenen Vorbehalt, und deſſen ſowohl, als auch derjeni
gen Condition, unter welcher dieſer Vorbehalt geſchehen, wahre

Eigenſchaft und Beſchaffenheit recht unterſuchet und beurtheilet,
wird ſich klar darlegen, daß die hierin jenſeits angewendete Bemu

hung ganz vergeblich ſeye.

L2 8— XL.
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S CriVY. All.
ruchſeß Friederich hat nun zwar, wie es die Renunciations—

Acte deutlich beſaget, bey ſeinem auf ſein Succeßions-Recht
geleiſteten Verzicht drey Stuck ſich ausbedungen, nemlich Zo. fl.

jahrlichen LeibKGedings, ſeine Stands- maßige Abfertigung in
den Orden, und die Vorbehaltung ſeiner Rechten und Gerech—

tigkeiten, wann ſein Bruder Wilhelm ohne eheliche Manns

LeibesErben NB. vor ihme Friederich mit Cod abgienge. Es
iſt hingegen, vermog der nemlichen: RenunciationsActe, auch rich
tig und aufſer allent Widerſpruch, daß Ttuchſeß Friderich, im—
pletis aut reſpective non exiſtentibus dictis conditionibus, ſich ſei

nes Rechtens ſimpliciter und uberhaupt begeben habe:

Wie er das andere alles, wie obbeſchrieben ſtehet, von ih

„me geben, und ſich des in des obgenannten Herrn Wilhelm
„Truchſeſſen ſeines lieben Bruders Hand und Gewalt bringen

„moge, daß es jetzt und hernach vor allen Leuten, Richtern und
„Gerichten, geiſtlichen und weltlichen, gute Kraft und Macht
„haben moge, doch allweg ſeinem Vorbehalt unvorgriffen; von

„des anderen'wollte er ſich williglich und gern verziehen.
Nicht deutlicher, als durch die erſt angefuhrte Worte, hatte
Truchſeß Friederich ſeine wahre Jntention und Willens -Mei—
nung ausdrucken mogen, als welche; bey deren rechten Erwegung,

keinen anderen Verſtand haben, dann daß Truchſeß Friederich,
wann ſein Bruder Wilhelm ihme 3o fl. jahrlich Leibgeding rei
chen, ſeine Standsmaßige Abfertigung in den teutſchen Orden
ihme zukommen laſſen, und er Truchſeß Friederich gedachten ſei—

nen Bruder Wilhelm, oder deſſen mannliche Leibes-Erben nicht
uberleben wurde, von des anderen, oder (was durch dieſe Wor2 e

te eigentlich beſaget werden will) im ubrigen und auf alle ande
re Falle ſich ſeines ſonſt ihme zugeſtandenen Rechts gern und wil

liglich begeben haben wollte.

ſ. XLII.
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ſ. XII.
Meaen den beeden erſten Conditionen, welche, als conditiones

Lqaã poteſtativæ anzuſehen ſeynd, und daß dieſelbe vom Truch-
ſeß Wilhelm in ihre richtige und Conventions maßige Erfullung
gebracht worden, hat es ohnehin nicht den mindeſten Anſtand,
indeme nicht allein die Quittung des. Truchſeß Friederichs daru
ber vorhanden, ſondern auch von Gegenſeits niemals ein Wider

ſpruch dagegen gemacht worden iſt. So viel hingegen den dritten
Vorbehait Friederichs belanget,

„Ob das ware, daß Herr Wilhelm Truchſeß ohne eheliche

„NManns- Leibes- Erben vor ihm Frliederich Truchſeſſen
„mit Tod abgienge, ſo ſoll gemeldtem Frlederich Truchſeſſen an

der anzufallenden Erbſchaft ſeine Gerechtigkeit vorbehalten, und
„daran unvergriffentllich ſeyn ec.

iſt die darin enthaltene Bedingnuß ohnſtrittig nicht anderſt, als
eine conditio caſualis, in incertum eventum, und zwar in
Anſehen der Renunciation, als: eine conttris eſluriva: guilhalten.
Hæe enim eſt, qua id agitur, ut ſub conditione conitractus reſolvatur,

ſive negotium diſtrahatur. Es hatte dahero die Renunciation des
*lTruchſeß Friederichs an ſich gleich, und pendente adhuc conditione,

1

ihren rechtlichen und. vollkommenen Beſtand. Conditionis quippe

reſolutivæ natura hæc eſt, ut obligationemmon ſuſpendat, ſed pu.-
ram relinquat, eveniente tamen conditione reſolvat (a). Folglich
ware, dieſe condition nur in Anſehen der Reſerpation (als welche

eigentlich, nicht aber die Renuntiation dadurch ſuſpenidiret worden)

eine conditio ſuſpenſiva (b)J.. —1.4

m XLI.141 Ê— ô
(a) L. 2. prine. ff. de in diem addict. Srnvcx. U. M. ff. lib. 18. tit. 1. h. 29.

Boxumnn. oonſultat. lib. 3. part. 3. reſp. 697. n. 11.

cbo) Arg. J. 3. ff. de cönttak. emt.
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ß. XII.

ſA ieraus folget demnach unwiderſprechlich, daß, wann die der
Renunciation behgefugte Condition nicht exiſtiret hat, die

Renunciation vollkommen purificiret und unwiderruflich worden
(a), und der vom Truchſeß Friederich gemachte Vorbehalt, wel
cher durch ſothane Conbition ſuſpendiret ware, ganzlich verſchwun

den, und dahin gediehen ſeye, als wann er niemals beygefuget
worden ware (b). Dieſe Satze ſeynd ſo gegruindet, daß ſie von
gegenſeits nicht konnen widerſprochen. werden. Es kommet alſo

nun darauf an a.. wie die der Friederichiſchen. Reſervation beyge
fugte Condition, beſchaffen ſeye, und ob ſolche pro unquam ex.
tita, oder nunc exiſtente gehalten werden konne?

f. XIIII.
Keiſag des klaren Nuhealts des  Verzichts, ſoll gemeldtem Friederich
 Cruchſeßen an der anzufallenden Erbſchaft ſeine Gerechtigkeit

lediglich auf den Fall vorbehalten und unvergriffentlich ſeyn, wann

ſein Bruder Wilhelm Truchſeß ohne eheliche Manns-Leibes
Erben vor ihme Friederich Truchſeßen mit Tod abgienge.
Dieſe in Conditione geſetzte. Worte konnen, wie ſie daliegen, und

nach ihrer naturlicher und eigentlicher Bedeutung, unmoglich einen

anderen Verſtand habenz als,

Wann Friederich Truchſeß ſeinen Bruder Wilhelm, oder
deſſen mannliche eibes Erben uberleben wurde.

Truchſeß Friederich hat alſo, nach der deutlichen und naturlichen

Lag der Worten, ſeinen Vorbehalt pur allein auf ſein Ueberleben,

oder,

(a) Arg. L. 4. S. 5. ff. de in diem addict.

(b) L. 31. ff. de contrah. emt. L. 8. prine. ff. de peric. commod. tei vendit.

L. 19. ff. de hered. vel act. vend. L. 36. ff. de R. C.
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oder, welches eben ſoviel iſt, auf den Fall, wann er ſeinen ohne
Manns-Leibes-Erben voraus verſterbenden Bruder, oder auch ſei—
nes Bruders mannliche Leibes-Erben uberleben wurde, eingeſchran

ket. Wann je jene Rechts-Satze noch etwas gelten ſollen, quod
verba in conditione poſita debeant proptrie intelligi (a); quod con-

ditio debeat exiſtere in forma ſpecifica (bD); quod, quando aliquid
ponitur in conditione, cenſeatur datum pro forma, forma autem
non ſervata, actus ſit nullus (e); ſo kann immoglich mißkennet wer

den, daß, weilen pro conditione des zur Wurkung kommen ſol—
lenden Friederichiſchen Vorbehalts lediglich deſſen Ueberlebung ſei—

nes Bruders und Bruderlichen Manns-Leibes-Erben geſetzt wor

den, eben dieſen Truchſeß Friederich, und alle diejenige, welche
von deſſen Vorbehalt ein Recht herleiten wollen, nicht der Fall
des quocunque demum rempore erfolgenden Wilhelmiſchen
StammsAlusgauges, ſondern der ledigliche mit trockenen Wor
ten vom Truchſeß Friederich ausgedruckte Fall eines ſothanen noch

bey Lebzeiten. Friederichs ſich ereignenden Ausganges zu befahigen

vermogend ſeye. Die nach, dem Vorbehalt angefugte Worte:

 Von des underen wolle er ſich williglich unb gern ver

zeihen;
beſtattigen ſolches vollkommen, daß Friederich nur auf den einzi

gen, von ihme Wort-deutlich ausgedruckten Fall ſeines perſonli—

chen Ueberlebens ſich ſein Recht habe vorbehalten wollen. Dann

die particula: vor des anderen, iſt unſtrittig eine partieula di.
ſcretiva, welche, eum ejus ſit indolis/ut/denotet diverſitatem ah

M 2  ex-
(a) Brnovrs lib. 2. Conſ. 115. n. 2. 19. BrRunvnEmAN. ad L. 55. ff. de Condit.

demonſtrat. Jee 4A Ê  Ê
(b) Arg. L. aa. ff. de condit. demonſtr. Bauxnmam. loc. cit. Mascand. de

probat. Conel. 676. n. J.
 27 4(e) Mascanpn. loec. eit. n. 8. Frrix in Cap. cum diledta. de reſeript. n. 6. ſeq.
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expreſſis, klar anzeiget, daß in allen anderen ſich ſonſt ergeben

den Fallen der Verzicht ſtatt haben ſolle.

g. XLIV.
n Mundbar hat aber Truchſeß Friederich weder ſeinen Bruder
l vv Wilhelm und noch weniger ſeines Bruders mannliche Er
4 in
jn ben, mithin den in conditione geſetzten Fall nicht uberlebet. Det
I Schluß iſt alſo ganz natürlich, daß, renuntiatione Priderici per

deficientem conditionem purificata. deſſen Vorbehalt, wie fur ihn

ſelbſten, olſs gleichfalls ftür feine Deſtendenten hinweg falle, und
dahero der vom Truchſeß Zriederich beſchehene Verzicht, gleichwie

1 er ihme ſelbſten in ſeinem Leben, pendente adhuc conditione, entge

p

gen geſtanden, alſo auch, nach deſſen vor ſeinem Bruder Wilhelmi

J erfolgten Tod, ob deficientem conditionem, deſſen Erben und De
vf ſcendenten noch allzeit im Weeg zu ſteher pape. Natura quippe con-
ffi äitionis eſt; ut prius ſkat quiamn efftklus ut vüquöũ emolumen·
ſr tum inde ſequatur (a). Man fann dahero fuglich behaupten, daß

J es mit dieſem conditionate beſchehenen Vorbehalt des Truchſeß

ſn
Friederichs eine gleiche Bewandnuß, wie mit einer Subſtitution

J habe, von welcher bekanten Rechtens iſt, quod, ſi ſubſtitutus præ-
moriatur inſtituto, ſubſtitutio evaneſeat, ex vitilgata regula, quod,

ſi honoratus pendente conditione decedat, nihil ad ſuos heredes

il
transmittat cb). Mithin, da Truchſeß Friederich, pendente adhuc

conditione ſuæ reſervationi adjecta geſtorben, das nemliche dahier44 quod reſervatio: evanuerit, ad heredes reſervantis
nihil transmiſſum fuerit.

g. XLV.

(a) L. 5. S. 2. ff. Quand. dies legat. ced.

ib) L. 9. in ſin. ff. de ſuin de legit. hered.
B x igivet  er en gle c,
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arus dieſen rechtlichen Grunden laſſet ſich nun die Albfertigung
der von gegenſeits vorgebrachten Einwendungen leicht entneh

men. Dann (a),nach dem worllichen Inhalt des Verzichts, hat zwar

Friederich nur Wilhelmo, ſeinem lieben Btuder, ſein Recht an vatter

lich anutterlich und bruderlichen Erbe ubergeben, der entfern

teren Stamms Vettern hingegen, als Georgil und deſſen Nach

kommen, und daß ſelbigen zu Gefallen, oder. zum Vortheil der Ver

zicht geſchahe, auf, keine Weiſe gedacht. Eben darum aber 1., wei
len es um das vatterlich/ mutterlich und vruderliche Erbe haüpt

nchlich u thun warg, an welchenr niemanbẽfonſt, ials Truchſeß
Wilthelni ein gleiches Recht mit Truchfeſſen tzileberich vamals ·hatte,
konte auch ſolches an niemand anders, als an Wilhelm ganz allein

ubergeben werden; und aus eben dieſer Urſach iſt 2. in denjenigen

Gtellen des Verzichts, allwo don der Uebergab Friederichs an ſei
nen Bruder die Rede iſt, nicht einmal der edbhnen vder niauinlichen

Leibes-Erben Willielmi eine Nelduüg geſchehen, ohne daß man dar
aus wird behaupten wollen, daß wegen dieſes Stillſchweigens auch
die Sohne Wilhelmi der Würküng des Vertzichts nicht haben theil.

haftig ſeyn ſollen. Es iſt auch zallerdings merkwurdig, daß nur
die Uebergab ſothanen Erbes an den Truchſeß Wilhelm gerichtet ge

weſen, aus keiner anderen, als erſtbemeldter Urſach; higegen dert

eigentliche Verzicht, ohne eiñe Meldund ſeines Bruders; odar def

ſen MannsStamms zu machen ſimplieiter  und uberhaupt ausge

ſtellet worden ſeye; in verbis?

„Vor des anderen, (wann nemlich der vorbehaltene
Caſus præmorientiæ fratris ſine hetedibus maſcuiis nicht exi

ſtiren ſollte) wolle er ſich williglich und gern verzeihen.
4 vr  e e—

1

N J Zu—
uuüò

(2) Siehe Grundſatze ſ. 62.
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Zudeme da 4. Friederich, wie es der Verzicht Wort-deutlich beſa
get, ſein Recht in ſeines Bruders Wilhelm Hand und Ge
walt uberlaſſen, hat Wilhelm dadurch in Anſehen Friederichs und

deſſen Erben unſtrittig freye Macht und Gewalt, daruber nach
Wohlgefallen zu diſponiren uberkommen, und alſo, non exiltente

unico illo caſu reſervato, ohne Widerfpruch Friederichs und ſeiner

Erben, uber das ihnje abgetrettene auch frey diſponiren konnen,

ohne. daß Friederich dakuni zu ſorgen  hatte, was ſein Bruder: fin
eine Diſpofition daruit machen wolle.int Und ieben dahero g. weilen

Truchſeß Frirderich nuir dif ben einigen Fall ;wann ſein Bruder
Wilhelm ohne mannliche Leibes Erben vor ihme init Tod abgehen

wurde, ſich ſein Recht. vorbehalten, auſfer dieſem dFall aber ſich

ſeines Rechts williglich und gern verziehen, nnd in ſeines

Bruders Hand und. Gewalt. uberlaſſen, ware.es nicht noth
wendig der Georgz oder; Eberhardiniſchen Linien eine Erwahnung zu
un.thun, indeme es-Friederichen wohl. gleich gelten könnte, an wen ſei

ne renunciirte Erbſchaft, in kunftigen Zeiten, nach der ſeinem Bru
der einmal uberlaſſenen Willkur gedeihen mogte, und die naturliche
Lage der Sache ſelbſt ſchon mit ſich brachte, daß, nachdeme Friede

rich in dickum caſum non exiſtentem .ſich alles ſeines Rechts ſimpli..*4

citer und .irrevoeabiliter einmal begeben hatte, nach einsmaligen Ab

gang der mannlichen Deſcendenten. Wilhelmi, alsdann beſagten Lj
nien ihr Recht ohnehin hevorzuſtehen habe. Es konnte auch 6. dieſes

der Abſicht des Vetzicht eiſtenden Frjederichs nicht zuwider,ſon

dern vielmehr allerdings gemaß ſeyn, weilen er nur auf den einzigeneh—

2*Fall, wann ſein Bruder Wilhelm vbor ihme mit Tod abgjenge,
und von ſelbigem kein Manns-Stamm bey Lebzeiten Friederichs
mehr vorhanden ware, ſich den Regreß, mithin nur in ſolchem

einzigen Fall ſich den Vorgang in der Succeßion vor. den an—
deren Linien vorbehalten hatte.

G. XLVI.
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r in dem jenſeitigen Abdruck 8. Gz. aligefuhrte Ee 7. S. 8. de
Q yact. ſtehet har mnicht:entgegen, daß man  ſich vielmehr den Bey

fall aller ohnpartheyiſchen Rechts- Gelehrten diſſeits verſprechen

darfedaß der Berzicht Friderici ein pactum reale importire. Frie
u—derich uberlaſſet zwar ſein Erbe in ſeines Bruders Wilhelm Hand

und aSewalt, mit Vorbehalt  ſeines Regreſſes, wann dieſer ſein

Â—“

Tod abgehen ſollte; auf alle andere Falle aber

—Di üverzelhet griederich ſinipueter, ohne ſeiũes Bruders, ober deſſen
v44Sohnen, oder. anderer Agnaten eine Meldung zu thun, mithin ift

nichts offenbarer, als daß Fiiederich ellektive erklaret habe, non

exiſtente, unico illo caſu excenio, ſe nolle vetere ſimpliciter; folg
lich, da jener einzig reſervirte hall wurkuch hitht exiſtlret hat, und

dadurch  die von Friederich gethane Aeuſſerung purificiret worden,

nach Anleitung vorberührter t 1. ein ivhres pactum, ne petam,
24—2reale vorhanden ſepe. Dieſet realitati pacti ex mente ac verbis pa-

ciscentium deſumtæ mag nicht im Weeg ſtehen, daß Friederich nur
mit ſeinem Bruder Wilhelm.paciſciret habe; allermaſſen hieruber

G ſtts iibſt frht Lr7? 8 8 ff ae pact dieder von egenei e qgangeurerechtliche Auskunft gibt da es daſelbſt jn weĩterem gortgang heißr:

Vtrum in rem an in perlöntin. pictum it, non minus ex verbis,

quam ex mente oonvenientium ſtimundtim eſt:: plerumque enim
penſona pacto inſeritur, non uf perſonale pattinn fiat, ſed ut demonftri-

tur, um quo puctum fuctum D 5

uuieee
ul
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J  Nill man auf diejenige Frage zuruckgehen, von welcher man je
34

B doch jeuſeits ſelbſt ſowohl in der  Triplik, als auch in den .ſoe

3

wgenannten Grundſatzen  nicht viel Weeſens mehr zu machen fun güt

J. befunden hitg richt der vonn Truchſeſſen Friederich A. 1505. gethane
J Verzicht unter der Clauiſula: rebus ſie ſtantibus zu verſtehen

IJJ folglich durch dre: hernach erfolgte Stand und Re
J

ligionid Aenberuh erſagten eren Vriedrriche ſchon damals
erloſchen ſeye? S—

J

J ſo ſollte es wohl nicht ſchwer fallen, darzuthun, daß mit dieſer Aus

J
flucht: rebus ſic ſtantibus, nicht weit auszulangen ſehe. Dann es

J vleibet doch allzeit wahr,duß es in der Willkur Friederichs beſtan

J
ben ſeye  vh er. von erſtitgen. uir greutgins Weeſen erfolgten
auſſerordeinlichen und unerwatteten  jwar hur Zilt des geleiſteten

J

Verzichts nicht vorgeſehenen Veranderung profitiren wollte, mit—

jil hin bleibet wahr, daß ſeine unternonimene mutatio, nicht caſualis,
ſondern vere potelſtativa gewefen folgüch die hieruber ergriffene Llus

flucht: rebus ſie ſtantibus, als welche mutationem caſualem, non
I poteſtativam ſupponiret Ca), hieher nicht ſchiklich ſeye. Und es

bleibet ebenfalls ſerner wahr, daß weilen Herr Friederich, nach

J ſeiner Religions und StandsVeranderung ſich um eine bey ſei

J

n nem Bruder Wilhelm dahin einzülegende Vorſprach beworben,
n

damit. dieſer jenem ſeinen Antheil an der verzichteten Erbſchaft zu—

J

tommen und alſo den Vanicht Fricbelichs fur aufgehoben ſevn laf

ſen mogte, erſagter Friederich dadurch die Kraft und Würkung
ſeines vorhin geleiſteten Verzichts, und daß ſolche burch die allei

J nige, nun erſt auf die Bahn gebrachte elauſulam? rebus ſie ſtanti-

n

bus, keinesweegs, ſondern nicht anderſt, als mit ſeines Bruders

Ein
J

et

4

(a) Bornunx Conſultat. Tom. 3. part. 2. reſp. 325. n. 23.



gA (0o) dle 49Einwilligung aufgehoben werden konnen; proprio novo ſuo fa-
fto anerkennet; und da. er ſonach auf die darauf erfblgte abſchlagi

gy Alntwort ſimpliciter acquieſceiret, ſeine Anerkanntnuß der vorbe
merkten fortdaurenden Wurkung dadurch. beſtarket haben

n.. meue  1: J  trehetigternn.J J t  v  24 J 2 47  errz
—2 aæ  ieDeee Jaĩ L1

r

 2 An V.n.—  et. 12

 214 1 D 4 uu— r
J A2. 2i 43Rnbeme mon aber in dem gegenſeitigen Abdruck. ſ. 6Go ſelbſt be

M mertket, daß es dernialen darauf nicht gnkoinme, und was dieſert.4

wehen geſchehen, oder nicht geſchehen „fthen verſchmerzet ſepe; ſouu....

kann man ſich auch diſſeits billig entubrigen, hieruber weitlaufig mehr

ſich zu auſſeren, und den dieſerthalben gegenſeits ſchon. verbiſſenen

Schmerjzen zu erijeueren. Nagh. denn ctfnfriigen Vorgang dahero

v lladwill man .aüch. diß  Drts. haß, aup  lichlf Augenmerk .auf die
ait. S 6o. auſgrnornene Fruge kichten.

Ob der von Truchſeſſen Friederich A. 1505. geleiſtete Ver
zicht nach ſeiner Abſicht langet., ials  ſo lang ſeines Bru

ders Wilhelm Mannsſtamm vorhanden, von Kraft und
wWurkung  ſeyn konnonnund ob er alſo mit Erlofchung ſo

thanen;; Wilhelmiſchen Mannsſtamms von ſelbſten ſeine

»Kraft woelliere?
“e—

—2 2 1 2
S. XLIX.

ESchon oben 8. XLy. iſt, aus dem klaren und wortdeutlichen Jn
4 halt des Vehichts dinla igl ch heſttzet worden, daß diele

Veruicht nichl fvigüch Wilntlmo und deſſen Nachkommlingen.
zuin Beſten, ſondbrn omhliciter, ohnt dhe Meldung pon Wulheh

ind ind deſent Nachkvmnnie ſi thun, agthiſtet, und der Vorbe
hält hrrittiei unr auf den eingen halt, ann Wilhelm ohüe männ.

J 4 IE—
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50 Ke (o) Jleund ſein MannsStamm einſtens; ausgehen würde; ſondern der
Vorbehalt. ſuh illa conditione ſuſpenſiva.: Wann: Wilhelm ohne
muannliche Leibes.Erben vor ihme Friederich ntkn Tod abgehen

ſollte, geſchehen ſehe, und!daß alſo,ſo: hald der Fall ves Frieder

chiſchen Abſterbens vor ſeinem Bruder Wilhelm ſich ereignet, der
ganze Vorbehalt hinweg gefallen, und. darmit der Verzicht ſimpli-

ler Eigenthumern des predieſeryientie hegeben ſee. Genug iſt es
aiſo, daß die gonditio, cfub qua Friederich ſein  Recht fich vorbehal

21

ten, nicht exiſtiret habe, im ubrigen aber der Verzicht ſimpliciter
beſchehen, mithin, non exiſtente conditione des. Vorbehalts, pu

rificiret worden ſeye, folglich iſt es unter die ſliſe Traume zu
ſetzen, daß annun der ſtatus rerum, wie er vor dem Verjicht ge

weſen, wieder eintretten ſolle.

71 t.4.

d. L.



e (o) b
derich zur Zeit ſeines geſchehenen; VBorberhalts an keine Erben,
folglich auf keinen anderen, als den Fall ſeines ſelbſtigen Ueber
lehens, gedacht, und. fomit Jeine. Ruckſicht.auf niemand anders
als ſeine einzige Perſon genommen: habe zu. hoch. guch anderſt neh

men konnen. Daraus folget aber ganz  naturlich, daß er, in
Gemaßheit des in? den: vorhergrbenden jenſeitigen gerichtlichen

Handlungen ſo oft aufgefuhrten. Wahlſpruches,quod :actiuus non

operentur ultra intentionem agentium, auch keine andere Meinung,

als wie ſolche in der Renunciations-Alcte wortlich ausgedruckt iſt,
gehabt habe, oder haben konhln

2 J uie .71 —ü .22 8  7 N. J
——5  Ê αt «q4 1 t 122 —2c l
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aß aber, gie. man in, der gaenſen ene ruck Sa 73. der

J

DEID —w J ül.Eache die er dung- geben will, wegen der zur Zeit des
10*Vorbehalts zwar nicht vorgeſehenen, hernach gleichwohl aus Ge

legenheit der im Reich vorgefallenen groſſen Religions -Aenderung4

veranderten Umſtanden ſich Khng eſelu gutſtanden habt „aß.n

nachdeme Truchſeß Friederich dieſer Gelegenbeit fich i bedienen,
und ſich. zu vermahlen fur gut befunden, auch winrklich Manns Lei

bes-Erben hinterlaſſen, ſein. Recht, ſo er  ſich fur ſtine Perſon nur

auf einen einzigen, aber nicht exfolgten, Fall vorbehalten hatte,
auch ſeinen Erben zu guten komien muſſeng ein ſolches wird im
mermehr mit Beſtand behaupfet werden. fdnnen. Dann  gleichwie
es wahr iſt ,„baß die vonj .Thuchſeß driederich hernach potgenonn
wene, Reliaiont.a dlencderung .ahmne. an. feſiemn. Necht in kt ich hepvev

leineiu Verzicht vorbehalien. hattee. nüchte .fgtte benehnien konnen,

mithin, wann der Fall, auf welchen ſein Morbehalt eigentlich geſtellt
nuware fich würklich ergehen htt unh ſein Bfuder Wilhelm ohne

mannliche Leibes Erben pon ihrne Frieberich nit Tod ahganaen wa
re, gedachtem Friederich ſene Religios -Aenderung dißfails nicht

hatte im Weeg ſtehen mogen: Alſo iſt auch hingegen unſtrittig, und
wird gewiß aus je einer Rechts-Stelle erweißlich nicht darzuthun

ſebnj dafj Friederichs ganz willkurige ReligionsAenderung von ei

O 2 ner



52 e (o) ener ſolchen Macht und. Kraft ſeyn ſolle, daß ſie ſeinem Vorbehalt
eine ganz andere und weitſchichtigere, auch von denen deutlich vor
liegenden Worten ganz abweichende Geſtalt geben, ſomit dasjenige,

was in ſeinem Vorbehalt auf ſeine einzige Perſon  und ad caſum
perſonaliſſimum ejus ſuperviviscentiæ ausgeſtellt worden, auch auf

ſeine Erben, und auf allen je ſich ergebenden: Fall des Abgängs des
Wilhelmiſchen MannsiStamms erbreiten und erſtrecken konnen.

4 eee Ê  4 2
ut42 D 1  e nuue deetz 4 11 cn e  de

8 LII. ul

Aurjo i— ver vr J enttFall reſtringirten Chlidition enthalten  geweſen feye.
5

tc  i 1u ue—e 4 —uueueuaunnDdoeoe ——42 e*c 2 t, ereett, er fitte 7 ul

4t 2 421 i4 othien 1 l 5 t 1 1 J ſün—òeòeòDeDonn—one guun iitte  ri. IIII.a
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.n (o) ah

H. LIII.
Jdann den Paciſcenten die Frage von dem Fall, wie .ſich ſol

acher in Anſehen Friederichs mit allen ſeinen Umſtanden wurk—

lich hernach ergeben hat, ware vorgelegt worden, glaubet man,
daß zu jener Zeit Friederich ſich wurde getrauet haben, auf ſolchen

Fall ſich und ſeinen Deſcendenten etwas, oder den Regreß zu ſtipuli

ren? Oder kann man ſich vernunftig vorſtellen, daß die Antwort

Wilhelms damalen glimpflicher wurde ausgefallen ſeyn, als jene,
die Truchſeß Georg ihme Friederich, als dieſer ſeinen Orden und al
te Religion wurklich verlaſſen hatte, ortheilet hat? Was aber der

eine Theil ſich nicht getrauen thate? von dem anderen zu verlangen,
und. ver andere niwennaurh!ſolches verlanget werden ſollte, nicht

»würde eingehen, davon kann man gewiß nicht behaupten, daß beede

Theile ſtillſchweigend darein gewilliget haben ſollen. Truchſeß Georg

hat gegen Friederich die rechte Sprach gefuhret, die gewißlich Wil
helm, wann die Frage zur Zeit; Ges Verzichtẽ worgekoinmen ware/
ebenfalls wurde gefuhret haben, nemlich, daß Friederich von ſeiner

Familie abgekauft ſeye, und in ſeinem Stand in den er ſich begeben

hatte, ſeine ehrliche Unterhaltung und Auskommen hatte haben kon
nen, daß er Georg lieber ſehen wollte, daß nicht damals und in kunf
tige Zeiten geſagt wurde, es ware ein Truchſeß von Waldburg auch

der erſten einer geweſen, der von ſeiner Profeß abgefallen, und dem
Adel ſein Spital hatte in andere Weege, ſo ihme nachtheilig, ver
wenden helfen, daß ſonach Friederich beh geanderten Umſtanden
des Orden daran ſeyn moge, daß ihme von ſeinem Landsherrn,

dein damaligen Herrn Herzogen in Preuſſin, dasjenige, was ih
me dieſer zu ſeiner guten Unterhaltung bereits angedeihen laſſen,

erblich perliehen und uberlaſſen werden moge. u

2 e
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54 ge 60) att:

catte Friederich ſelbſt geglaubt, daß durch ſeinen Vorbehalt
9 ſeinen Deſcendenten in quemeunque caſum ſchon proſpiciret

ware, was hatte er Urſach gehabt, ſeinen Bruder Wilhelm um

die Aufhebung des Verzichts, und was dabey vorgegangen, be
gruſſen zu laſſen? Doch kommet es auch auf die damalen von

Truchſeſſen Friederich etwa gefuhrte Jntention nicht alleinig an:
Das Verzichts und VorbehaltsGeſchaft ware ein wahres pa-
ctum mutuo conſenſi initum, ge: ulero citrogue obligatorium,
welches Friederich ſelbſt eben dadurch erkennet und einbekennet hat,

weilen er ſeinen Bruder um deſſen Aufhebung angegangen hat.
Truchſeß Wilhelm aber hat ſeine Meinung deutlich genug zu er—

kennen gegeben, daß er nicht allein, vermog der lediglichen Ab

weiſung ſeines anjſuehendetn Buudars auf tdern wortlichen Jnhalt
des Verzichts beſtanden? ſondern auch ſolches noch deutlicher und

in ſpecie, daß auſſer der Perſon des Friderici, und dem. in
Verzicht ausgedruckten Fall deſſen Vorbehalt keine Wurkung ha
ben konne, ipſlo facto, mittels ſeines, nach dem Tod Friederichs,

cum excluſione ejus deſeendentium errichteten Teſtaments, bewah

ret.
taœuaiih

Vei LV.
CNie vom Truchſeß Friederich gegen ſeinen Bruder und deſſen Er

 beniwegen. bezahlter goo. fl. ausgeſtellte Quittung bewahret
ſo weiter, daß Friederich, auſſer dem einzigen fur ſeine Perſon vorbe
haltenen Fall, ſich ſeiner Erbſchaft halber fur vollig abgefunden und

abgekauft. bekennet habe. Jn dieſer Quittung laſſet derſelbe aberma

len ausdrucklich vorkommen, daß er ſich ſelbſt, als welches eben

ſo viel ſagen will, daß er nur fur ſeine Perſon ſich vorbehalten habe,

ob daz ware, daß ſein Bruder Wilhelm vor ihme, ohne eheliche
Manns  Leibes-Erben, mit Tod abgienge, daß alsdann nur be—

nan



Ar (o) a 55nannten Friederich Truchſeſfen an der anfällenden Erbſchaft ſeine

Gerechtigkeit vorbehalten, und in ſolcher ſeiner Verziehung und
uebergab unvergriffentlich ſeyn ſolle. Man geſtehet in den jenſei
tigen Zuſatzen ſ. 122. ſolches felbſt, daß ſothaner Vorbehalt nür
auf die Perſon Friederichs gerichtet geweſen ſeye. Jſt es dein
nach wahr, wie man dann ſblches eben daſelbſt gleichfalls beken
net, daß Friederich nur in dem einzigen Fall, wann er etwa ſelbſt
den unbeerbten Abgang ſeines Bruders erleben ſollte, auf Erben
habe  denken konnen, und auſſer dieſein einzigen Fall ſeine feſte
Meinung und: Verſprechen gegen ſeinen Bruder geweſen ſeye, in

nichts vorbehalten: konnen, ·nöth wollen; mithin deſſen Vorbehalt le
diglich auf iſein Perſonliches Ucberleben gegtangen ſeye, und eben da

hero den Erben und Deſcendenten deſſelben, es mogen nun hernach

fur Umſtande, die ihn zur willküriger Abgehung von ſeinem vorheri

gen Vorſatz und Verſprechen bewogen/ ſich ergeben hahen, wie ſie
immer wollen/ krinesweegð gn Guteir köninen könue.

Lvi.
ſ⁊aieraus laſſet ſich alſo ſattſam entnehmen, daß der Friederichiſche

Vorbehalt nichts anders, als ein negotium perſonaliſſimum,
mit Ausſchlieſſung der ehelichen Erben Friederichs, geweſen ſeye,
indeme die in dem Vorbehalt enthaltene ausdrucklche Worte ſo—

wohl, als auch die von Seiten Wilhelms nach dem Tod Friede
richs, bey wurklichen Daſeyn Friederichiſcher Deſcendenten, verhis

tactis beſchehene Aeuſſerungen den Fall des Vorbehalts lediglich

auf die perſonliche Ueberlebung Friederichs auf das deuflichſte be

ſtimmet, und ſogar die Friederichiſche Erben ſelbſt propris ſuo facko
dieſes nemliche erkennet und beſtattiget haben. Dieſe haben we

der gegen die ihrem Stamm-Vatter von Truchſeß Georg im
Namen ſeines Vetters Wilhelm ertheilte abſchlagige Antwort ſich

un.jẽmals, auch ſogar nach dem errichteten Religions-Frieden, der

ĩ P 2 ih
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16 Ae (Co)ihnen doch zu ihren Albſichten eine ſtarke Stutze abgeben konnen,

im mindeſten gereget, noch auch gegen das in A. asss. errichtete
Teſtament Wilnelmi, in welchem gleichwohl der eigentliche Ver
ſtand des Friederichiſchen Vorbehalts durch die deſſen Deſcen
denten ganzlich, auch auf. den Fall. des abgehenden Wilhelmiſchen
Manns-Stamms gegebene Excluſivam vollſtandig aufgekluret
worden, in langſter Zeit, hiß auf das Jahrn 1z99. den mindeſten
Widerſpruch gethan. UÜUnſtrittig haben alſo dieſelbedurch ihr lan
ges, durch eine Zeit, vgn mehr dann gierzig Jahren, beobachte

442 trr  1
eer utben Jahr- hundert unmoglich verborgen bleiben konnen (a)) ſtille— Üν vrorn

ſchweigend und willig gefuget, mithin den Ungrund und Unfug
des dermalen von ihren, Nachkommlingen wieder aufgebrachten

Anſuchens ſchon zum vorgus anerkennet. Folglich, wann es bey

kian neν e

64447konnen auch die dermalen. noch lebende Herrn Deſcendenten Truch

ſeſſen Friederichs von der durch ihre Voreltern und deren lang
jahriges Stillſchweigen bezeigten Anerkanntnuß annun nicht erſt

wieder abgehen.

A rrrry LVII. as der von Truchſeffen Friederich, ohne ſeiner Erben zugeden?
D eten, gileiſtete Verzicht dieſen entgegen ſtehe, ohne das zur

gleich der dem Verzicht beygefugte Vorbehalt Friederichs deſſen.
Erben zu ſtatten kommenkonne, ſolches wird wohl niemand, als,

etwas ſeltſames vorkommnen, wer die ganz unterſchiedene Beſchaf-

fenheit und Eigenſchaft des Verzichts und des Vorbehalts recht
betrachtet. Dann nach klar vorliegenden Jnhalt der. Renuncia

tions
i  21 ten tii νν: Êê(a) Gnor. de jur. belii pae. h. 2. Cop. 4. S. G. n.



ge (0) al 57tions Acte behaltet ſich Friederich zu wiederholtenmalen ſein Recht

nicht:: anderſt bevor, als wann ſein Bruder. Wilhelm ohne mannliche

Erben: vor ihme Friederich mit Tod abgienge. Die Worte: vor
ihme, geben ja hanz unwiderſprechlich zu erkennen, daß die von

Truchſeſſen Friedetich ſeines Vbrbehalts halber geſetzte conditio per-
ſoönaliſſime ad ſupervĩviſcentlam viderieigthe, mithin deſſen Re
ſervation ad unicum hune caluri reſtringiret geweſen ſeye; folglich,

da zu Vereitlung dieſer Reſerdation nichts anders, als die præmo-
rientia Friderici; und ſuperviviſeentia Williclmiĩ cum liheris maſeulis

uuu

17ierlatio Priderici ſögleich habe zerfullen und bereitlet werden muffen Es.

xtn. xiVd Ellle gunfauheke Bewandnuß hat es mit derdtenun

poſt renunciationem a ſe factam kein jus hat, wie kann ſolches per
rerum naturam auf des Renuncianten Defcendenten, die ihr jus ſan-22

*l

guinis, per quod ſuccedunt, nicht anderſt, als a patre, und me-

diante patre haben konnen, tranſmittiret werden?

.i
2.

Fan.VIII.i J
»1nd hierab .ergibt ſich ſchon, was von jenem Grund jzu halten ſeye,
L den man jenſeits ex pecto de providena majorum; jute inde

prætenie quæſito herzuholen ſich bemuhet. Unſtrittig hat die per
pactum providentiam majorum verfugte Erbfolgs Ordnung,
wann auch ſolche per inconceſſum ſchön A. 1463. zu ihrer rechtli
chen Conſiſtenz gekommen ware, den Sohnen und ferneren Deſcen

Q den
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C) Atg. L. penult. unde eygnat. iia

58 A (0) aledenten Friederichs nicht anderſt, als per, &prapter jus ſanguinis
angedeihen konnen. Dieſes jus ſanguinis haben ſie aber auch unmog

lich anderſt, als a patrs ſuo ſtirpis ſuæ fundatore haben konnen.
Wann demnach der Vertrag de A. 1463. ſchon zu ſolcher Zeit, da
Friederich auf ſein ErbſchaftsRecht noch nicht renunciiret hatte,
verbindlich geweſen, und noch uber diß durch das tactum Friderici

renunciativum deſſen Deſcendenten der Leitfaden nicht abgeſchnittten

worden ware, ſo hatten dieſe freilich ihr SucceßionsRecht ex pacto
providentia majorum herieiten khnnen. Nachdeme aber vorbe—

dotn dderich, von und durch welchen die dermalige Herren Jmpetranten
das a majoribus eingeſetzte, und an ſie nicht anderſt, als vi ſangui.
nig gelanaen. kbunende. Recht hatten erlangen ſollen, ſich durch ſei—

nen Verzicht deſſen unfahig gemacht hat; ſo iſtes ganz naturlich,

daß derſelbe das Recht, welches er polt renunciationem, und tempo-

re natorur: liberorum, ſelbſt nicht mehr gehabt hat, auch auf ſeine

Deſcendenten nicht habe tranſmittiren konnen. Dann es iſt einmal

ausgemachten Rechtens, quod, ſi præcedens gradus ſucceſſionis ſit
incapax, nec ſequens ex eo ſit admittendus, quoniam ſucceſſio non

per ſaltum ſed ſervato juris ordine fieri debet (a).

g. LIX.
Micht allein nach Anleitung der gemeinen Lehen-Rechten (a), ſon

v dern auch nach Vorſchrift der kaiſerlichen WahlCapitulation
als woſelbſt nur den  an dem Verbrechen keinen Theil habenden

Agnaue.

r 1* J  Ê
Ma u

(a) a. Raiiiitiſa t. u.ialilitiun, ere e gttue:
(b) Art. XX. 5. 8.



 (0) 59Agnaten, nicht aber den Kindern des Aechters proſpiciret wird,

muſſen die Deſcendenten das Belictum ihres StammVatters buſ
ſen. Siehet man die eigentliche Urſach davon ein, ſo iſt es keine
andere, als, quod non niſi per mediam perſonam patris poſſit feudum

hahere filius, a patre vero..qui amiſit, nequeat devolvi (c). Die
ſe nemliche Urſach ſchlaget. vollkommen, auch bey einem verzichteten

Stamm-Vatter ein, mithin ergibt ſich auch in Anſehen deſſen der
richtige Schluß „quod Amiliter filius non poſſit habere jus ſucce-
dendi in feudo, quod pater ipſe, per quem ſuccedere deberet, re-22

nunciando amiſit (d). Was demnach von einem ex pakto provi.L—

dentia majorum herzuleitenden Recht mit Grund geſagt werden kann,

ſolches findet zwar ſeine rechtliche Anwendung bey Agngten, als wei
che gar nichts von ihrem renunciirenden Algnaten, ſondern ihr jus
ſangninis per. quod in fengis vi primæ inveſtituræ, vel in bonis
ſtemmaticis, vi pacti majorum, ſuccedunt, .von ihren Eltern her ha

ben, keinesweegs aber bey Deſcendenten. Und eben darum unter

ſcheiden die Lehen-Rechte uberall gar. ſorgfaltig von den Agnaten
eetdie Defcendenten, welche ſie zum Unierlcpied pon den agnatis tus

e—celloribus, in Anſehen des Lehen ſelbſt heredes patris in gar ver
ſchiedenen Stellen benennen. (e), um hiedurch deutlich anzuzeigen,

daß, gleichwie der Erbe in. allogialibus ex perſona defuncti ſuccediret,

alſo auch dem Sohn das Lehen nicht anderſt, als ex perſona patris

zukommen konne.

eretie e 7  e 4R 2 n —7

J  dec ſestl.le) Sruvv. Hteim. jur. feud. Cap. iz. 4. 16. n. u
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co  (0) diJauiae—V. LX.
Ero klar ſich alſo aus diefen allen veroffenbaret,“ daß ver Verzicht

 Friederichs deſſen Perſon nicht allein angegangen, ſondern
auch ſeine ſammtliche Deſcendenten betroffen habe, wie ſolches dieſe
ſelbſten propriis ſuis factis non factis anerkennet haben; ſo gewiß
iſt es auch, daß Truchſeß Friederich zur Zeit ſeines Verzichts nichts

anders, als lebiglich ſele eigene und perſonliche ſuperviviscentiun
zum Gegenſtand ſeines Votbehalts gehabt habe. Und gleichwie ſo

weiter ſchon vothin! ſh. Rr rege Xvj. des mehreren dargeleget
worden, daß der Verlicht glitverichs nicht!nur ein puckum in perſo
nam fratris, ſondern ein wahres pactuni reale geweſen ſehe; alſo kan

der blos allein in caſum ſuper viviſeentiæ ipſius Friderici mit deutli

chen Worten beſchehene Vorbehalt nicht zu dem mindeſten Beweiß die-

nen,, daß nach der Abſicht der Paciſcenten der Verzicht auf den al
leiliigengelihrlnntſert hralnns Stannmn qggerichtet geweſen, ſondern,
da die in dem Vorbehalt gefetzte einzige Condition, durch das vor

Truchſeß Wilhelm erfolgte Abſterben Friederichs erlediget worden,
die rechtliche Wurkung des Verzichts noch allzeit und fuhrohin beſte
he, und ſomit die Friedelichiſche Herren Deſcendenten nichts weni

ger, als des ob deficientemn conditionem ſchon langſt erloſchenen
Vorbehaltt ſich theilhgftig nlachen konnen.

ſ. LXI.
Guas in bem gegenſeitigen Abdruck s. 77. von der Gleichhaltung
AV der nach Proteſtantiſchen Grundſatzen von Truchſeß Friederi

chen unternommenen Vermahlung gegen jene, ſo mit Pabſtlicher
Diſpenſation geſchehen ware, abermalen vorgebracht wird, darauf

laſſet ſich in dem bereits oben SS. XXXV. XXXVlI. angefuhrten
die hinlangliche Abfertigung finden. So wenig man glaubet, daß

es dem Gegentheil Ernſt ſeyn konne, einer Pabſtlichen Diſpenſation

eine ſolcheausgiebige  ſeraft zuzuſtehen, daß durch dieſelbe vorherge

hen



ar (o) ge 6rhende feierliche Vertrage aufgehoben, condĩtisries perſonaliſimæ auf

eine gunze Poſteritat in infinitum erweiteret/ und ein auf einen einzi

gen Pecilice und wortdeutlich ausgedruckten Fall ausgefetzter Vor
brhalt auf andere, zümalen denen Paciſcenten jür Zeit des Vetrtra

ges nicht zu Sinnen gekommenẽe Falle ausgedehliet werde: Go wenig

wird inan den Hotren Grafen RriechsErbihruchſeſſen Georgi
ſcher Linie mit Fütg zumuthen konnen; daß flelher Veranderung der

Religion, und einer nach dei Glumdſatzen. der Berren Proteſtanten
eingegaungenen Verehligung eine groſſere und mehrẽre Kraft und Wür

küng, dann der Pabſtlichen Diſpenſation, zuerkennen ſollen. Man

ſtimmet dahero dem Herrn Verfaſſer  der jenſeitigen ſogenannten
Grundſatzen in deme gar gern bey, daß der Unterſchied der Religion,

ob die Truchſeß?Friederichiſchen Nachkommen Catholiſch-oder Pro

teſtantiſch ſeyen, in dieſe SuckeftonsSache ganz und gar keinen
Einfluß auf die Entſcheidung habe, ſofort die Aufrechthaltung unſe

rer ganzen Reichs·GrundGeſatz maßigen Verfaſſung gar wohl beſte
hen konne, wann ohne Ruckſicht guf die Verjaſſung des Ordens· Ge
lubds und ledigen Stands vben Richterlicher Entſcheidung diefet Sa
che lediglich der Friederichiſche Verzicht, und deſſen per noii pxillen-
tem conditionem hinweggefaliener Vorbehalt zum Grund und Richt

ſchnur genommen werden.
14

eca  e a Ê
unn J.V. LXAIL. ne MA 4ò„ 641 J 544 A VCNie ſo weiter von .ahulichen Fallen jenſeits hergenommen werdeti

wollende Grunde entkraften fich von flbſten wann man nur
u A4dieſe galle gegen den vorliegenden in einer rechten dlehnlichkeit haltet.

44Was von den beh Furſt und Grafichen Huuſern ublichen Verjich
d oÊÊten der Tochter in dem gegenfejtigen Abdrud s. 78. angefuhret wird,

241ſolches kann davon gleich dig Probe machen. Wann die daſelbſt
fingirte briaorica pey ihrem Verjicht ihrẽ Regredienz auf den ledigen

Anfall ſich impneuter vorbehãlten/ ſo hat der Herr Veifaſſer dieſes532
Abdrücks recht, ban vieſelbe in dem von ihme alſo geſetzten Fall der

Gediin vorgehen mifte“ Sirfes iſt abet kein mit dem unſeren

R vor



62 A—vorliegenden ahnlicher Fall. Dann Truchſeß Friederich hat bey ſeitn
nem geleiſteten Vexrricht nicht ſimpliciter, ſondern auf eine einzige,1

aher micht griſtirte, Condition ſeinen Regreß ſich vgrhehalten. Shii.twentr

demnach das von Irnhgideriea genqmmene Argument, ſeine rechte

Anwendugg hieher habrn, ſo muß der Fall ſo geſetzet werden ri.g ud

3—dericg:habe, hop, ihrgn Verzicht ihre Regredienz auf den lediggn An

fall intar.ejner einzigen Ptdignuß ardip ſich aber hernach nicht erge- be

ben ich/ verbehalten. Exeignet ſich nachdeme der ledige Anfall,

wer. pird it. je eingem Beſtand Rechtens der alſo ob delicienten18

IIconüieionemalchudtn ſtorhodelallenen kricerſe oder ihren Dekt

cendanten. vprederiſgenteje indnihren Erben dyn Borzug geſtatten

ô ra9. LAIIl.fatiiâè:i  νν  Êth,
Fult jelchewijchaffnihert·hen t nilt dn arlren chorl.: bonn  Wer

ſicht des Rechis ber Erſtgeburt ſ. 7o. hetgeliommenen all.
JBDann ſofern/dieſer gegen den vorliegenden in einen völlkoinmenen

Veigleich gegogett ihelben ſoll, ſo miuſſen auch. die beſondere in
dem Friederichiſchen Verzicht und  Vorbehalt vorkommende Um

ſtande und Bedingnuſſen mit- vorgeſtellet werden.Cruchſeß Ftie

derich hat nicht lediglich ſeinem Bruder Wilhelm ſeinen Erbtheil

uberlaſſen, ſondern anſſer deim Ainzigen ſich vorbehaltenen Fall

ſeines ſelbſtigen Ueberlebens, vor des anderen, oder ſo eben ſo
biel iſt, auf alle andere Falle implieiter Verzicht gethan, mildin
hatntg init deni ·gtieverichiſchen Vetzicht eiue genz anbete, ündl,

von den jenfeillg geſchtenn Fall fehr unterſchiebetie Wewandnuß.

Wie vann duch der ſpeiters!hi gonek 2. lena. 26. angefuhrte

Va  tn ν v g  ,ν ce  u 2t a 3hefegthuj, das alldortjge packung ſich. ganz deutlich und klar, als

zi vit ſre,nanfthiiu duite .herngl chatlegetz dahingegen, wie bereits 8

XxLvi.



ae (0) gie 63Avtgezeiget worden, in  denr Friederichiſchen Verzicht: ſimpli-
citer enthallen; daß Friedebich  von des anderen/ wann nem
ith ſein Bruber Wilhelni vhne mannliche Erben vor ihme Frie
derich nicht mit Tod abglenize; gern und williglich vetzeihe, mit

IIiIIhin; na cduditidne non Millente, de non petenda a quòcunque
ereditate putiſritet habe tfolalich in unſerem gegenwartigen Fall
ein hattugulin auerdings vorhanden ſfeye.

J d. 5—

IIDeIDieIIIuel cChettt  tJeuntt ſheel. SIV. h
Gann dann aus dem bißhero angefuhrten es ſeine gute Richtig-
b keit hat, daß Truchſeß Friederich lediglich fur ſeine Perſon, tuns desvin

Grundſatzes.und wann er ſelbſt den ohnbeerbten Abgang ſeines Bruders erleben

follte, ſeinen degreßẽ ſirh Vorhrlaluen.z bnßiſonach weilen er dieſen
Fulll: micht ollolutq Pndern kundbur vor ſeiurm ·Bruder verſtorben,
undr alſo die einzig won ihm zu ſeinenr Regreß vorbehaltene Condition

fich nicht ergeben hat, derFriederichiſche auf alle andere Falle ſim-

plipiter ausgeſtellte Verzicht fich vollig prrificiret habe;  daß ſofort
die von Friederich erwahlte. Roligions; Auberrung! an dem rimnal ges

thanen Veizicht;, und ſeinem auf einen einzigen, abrr nicht eyxiſtir—
ten Fall gethanen. Vorbehalt. nichts anderen, noch dem Truchſeß
Wilhelm ſein aufidieſen nicht erfolgten Falliahme ſimpliciter in ſeine
Hand und Gemwalt uberlaſſenes Recht wieder benehmen konnen, und

daß ſolches alles Truchſeß Friederich ſomwohl, als auch deſſen Sohne
und andere: Deſtendenten prd pous c newis.ſiris factis, ac deſpettire

non tactis anerkennet habrir! ſor wird wohlidie Erorterung der in dem

achten jenfeiigen Grundſtz aufgemörffenen gragenn

auui ulOb Truchſeß Wilhelm mit Beſtand Rechtens ein ſolches Te—

ſtament errichten konnen, ZDatz nach ſeinem oder ſeines
Wanns-Stamms Augang nicht ſanes verzichteten und abge

t

uu ui

fücht anderſt,ts anrmative ausfullen kofinelf, und anbey ſich auch

kicht ermeſſen kaffen heiznrcht Cwie niün hjetztum der jenſeitigen

g R 2 Sa

kau ten Bruders, ſondern eipgs gu eren StammVetters
Nuthebulſuienſchaft zun  ucceßion igen ſollet



ba J GCo. eSache nur:einen reitzenden Schein zu geben, fich vergehens bemuhet)
ein Religions-Haß, als popon ohnehin, nach det jenſeitigen ſelbſti

gen Eingeſtandnuß ſ. se peder im Feſtament, nogh fonſten eine
Sour anjutreffen iſt die lurſach des exrichteten Wilheliniſchen Te
ſtaments, ſondern daß Truchſeß Wilhin vermog bes Friederichi
ſchen Verzichts, und durch deſſen Vofgusſterben hinweg gefallenen

Vorbehalts, gegen die Friederichiſche Nachkommenſchaft mit jr

nem: Quoad te liberas æedes habeo, fich zu ſchutzen, und alſo ſol

ches Teſtament zu errichten, ohne Anſtand befugt geweſen ſeye.

4 WWn

tle h nug  a ννοt vratiit: itite errrc—
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c  e ſfeuee lDulna anſonſten all das ubrige, wasferner bey dieſem achten Grund
c ſatz von einem vermeintlichenex patto providentia majo-
rum erworbenen Rerht won der Elbeinigung de A. 1463., von:
der izwiſchert; dem Sriederrichiſchenr Wertichtr und deffenr: Vorbehalt
angeſtellet werden wollender Gleichnuß, und dergleirhen, abermalen

angefuhret wird, hereits. in. dem vorhergehenden in voller Uebermaß

erſchopfet worden, ſo: wurde es wohl uberflußig: ſeyn, bey ſolchen

ſchon genugſam erledigten ScheinGrunden ſich aufzuhalten, dahero
man ſich getroſtet auf das vorhergehende beziehet, und nur dieſes da
hien noch anfuget, daß es wohl ein ſeltſamer Einfall ſeye, wann man

jenſeits auſſeret, daß Truchſeß Wilhelm von den Grunden ſeiner
Befugnuß  in ſein Teſtament: nichts habe einflieſſen laſſen, eben
als wann es:in Teſtator nothwendig hatte, ſeine Befugnuß uber
jene Rechten. und Guter, aworuber er;diſponiten will, in ſeitrem
Teſtament ausfhrlich zu deduciren.

7.

1.ull Quee—
4 I e

s. Ixv
Beantwor

Nas in dem neuiten Grundſutz be und zu deſſen Llus
2Grundſatet..  fluuhrung angehracht wird, dariuher kann man ganr geſicherttung des R. a

einem jeden Jnpartheriſnn die Beuttheilung uibeulaſſen ob. dae

je



e (o) 65jenige, ſo das Rubrum dieſes Grundſatzes enthaltet, bewieſen

ſeye, nemlich, das weiland Kaiſer Leopold glorteicheſten Anden
kens, durch die der Truchſeß-Friederichiſchen Linie in Preuſſen
ertheilte Stands-Erhohung, dieſe den ubrigen in Teutſchland ge—

bliebenen Truchſeßiſchen Linien, gleichwie an Stand und Wurde,

alſo auch vollends an altz vatterlichen SucceßionsRechten gleich
gemacht habe. Wann man bedenket, und es an ſich eine allzu be

kannte Sache iſt, daß dergleichen Standes-Erhohungen, weilen fie
regulariter zu keinem Nachtheil eines dritten gereichen, als eine blo

ſe GnadenSache in der kaiſerlichen Reichs-Canzlei, und nicht ju—
dicialiter, prævia cauſæ cognitione, ausgefertiget zu werden pfle

gen; ſo laſſet ſich in der That nicht begreifen, wie es jemand nur
einfallen konne, eine aus puren: freimilligen kaiſerlichen: Gnaden er
theilte Standese Erhohung mit einem,  zwar einigemal nachgeſuch

ten, jederzeit aber ſtandhaft widerſprochenen Succeßions-Recht

in eine Vergleichung zu bringen. Zum Gluck hat der Herr Ver
faſſer des gegenſeitigen Abdrucks ſein dißfallſiges leeres Angeben
mit gar nichts beſcheiniget.; 41nd. zum Alebenfluß hat der, nemliche

hochſt ſeelige Kaiſer Leopold nicht lang hernach ſeine hierin ganz
anderſt gefuhrte Meinung. auf das deutlichſte ſelbſt erklaret, wovon
ſogleich auf den zehenden jenſeitigen Grundſatz das mehrere vorkom

men, und dadurch das jenſeltige Vorbringen ſeine hinlangliche Ab

fertigung erhalten wird.
222 J 1 5

uuee
 4 4

G Ixvn.
TJaß weiland Kaiſer Leopold, anſtatt ſonſt eine jede der Erb-Truch

 ſeßiſchen Linien im Reich.den graflichen Titel von den einer
jeden Linie zugetheilten Grafſchaften fuhret, die Herrn Truch—

ſeſſe der beſonderen Friederichiſchen Linie int Preuſſen nimpliciter zu

kla h dieſ n den Titel als GrafenGrafen von Jalpburg er ret, o nenevon Trauchburs, von welcher Linie ſie gleichwohl herſtammen, zu

züiegen, darin fndet ſich ohne Anſtand ein gar ſtattlicher Grund,
welchen- die in dem gegenſeitigen Abdruck S. g2. gemachte Einwen

S dung



bs ab (o) li
dung keinesweegs hebet. Dann wann denſelben, nebſt der Grafen
Wurde und Titel, zugleich auch auf die von jener. Linie, von wel
cher ſie entfproſſen, beſeſſene Guter und Lande ein vor den Zeiliſchen

Linien vorzugliches Succeßions und Naher-Recht hatte gegeben
oder anerkennet werden wollen, ſo wurde ihnen gewißlich nicht nur

ein von dem allgemeinen HausName hergenommener, ſondern der,

jener beſonderen Linie, deren Guter und Lande ſie anjetzo vor den
ubrigen Linien im Reich pratendiren wollen, eigene. Titel, Grafen

von Scheer und Trauchburg, zugeleget worden ſeyn. Eben darum
aber, weilen ſolches nichtgeſcheben, qu iſt ſehr begreiflich, daß ſie
zur Zeit ihrer Erhebungin GrafenStand, von kaiſerlicher Majeſtat,

als eine der Succeßion und anderer Rechten halber zu dem Scheer

und Trauchburgiſchen Stamme nicht gehorige, ſondern vielmehr

(wie es auch die hernach gefolgte kaiſerliche Declaration gar deut
lich ausdrucket) als eine: von, den ſammtlichen im Reich verblie
berlen Turithfeſſchen viniigunzabgeſonderte, und an den, dem ubrigen
Hauß Truchſeß zukonimenden Rechten gar keinen Antheil habende,

noch haben ſollende Linie angeſehen und erklaret worden; und alſo

nur wegen der erhaltenen neuen Wurde ihnen den von dem allge
meinen HausName genommenen Titel, Grafen von Waldburg
zu ertheilen, im ubrigen aber, der Succeßion und anderer Rech—
ten halber, von dem Trauchburgiſchen Stamme ſie zu entfernen, aller
dings die Meinung geweſen ſeye. Was ſonſt noch aus vorbemerkten

kaiſerlichen Gnaden Brief, zu Hebung des jenſeits ſo ſehr am Her
zen zu liegen ſcheinenden Vitji originis vorgebracht wird, darauf
iſt die Erklarung ſchon oben S. RXxiv. befindlich.

r z—bê jr
VY. LAVu. 13:

Zontne. Einnreiche Ausdenkungen, aber auch in fatio ürrige Vorſtel

Grundſates. lungen laſſen ſich in dem gegenſeitigen zehenden Gründ—
aufrrſatz antreffen. Die Erbeinigung dg. a. 1463. ſoll abermal jene

kli—Grundſaul der. Truchſe alallcumgiſchen Haus Verfaſſung ſeyn,

gegen



 co) l 67gegen welche nichts zum Nachtheil der Preußiſchen Truchſeß:Frie
derichiſchen Linie von den uhrigen Stammen habe vorgenommen
werden konnen. Gleichwohl. ſoll. aber dieſen ubrigen Stammen
des Waldburgjſchen Hauſes hnverwahrt geblieben ſenn, unter
ſich, ohne Zuthun des Preußiſch Friederichiſchen Stamms, aller

üg—

hand particularVertrage qu errichten, ſofern nur dadurch erſag
te Erbeinigung, und das darin der Friederichiſchen Linie gegrun
dete Recht keinen Abbruch gelitten. Unter beeden will man den

»1Unterſchied znachen, und in Anſehen der Erbeinigung der Preußi

ſchen: Linie ein jus porfectum quæſitum behaupten, in Anbe—
tracht der anderen Waldburgiſchen Haus -Vertragen hingegen
derſelben nur. ein jus imperfectum zuerlennen, und es nur alg
eine Freundfthefto Mllichtnonſehen, ghdier uibrige Waldburgiſche
Linien die Prenttiſeha dazu haben annehmen, vder nicht annehmen wollen.

Wooraus dann weiter gefolgeret wird, daß, wann auch die Geſinnungen,55à—

ſo die Preußiſche Linien jezuweilen an ihre andere Herrn Vette

re wegen der unter dieſen in particulari. eingegangenen Vertragen
gemacht hat „rnicht gelunson. ſenen ſolche zwar freilich von der

Preußiſchen Linie jure perfecto nicht haben weiter getrieben wer

den konnen: Es ergebe ſich doch aber auch, daß aus ſolchen
fehlgeſchlagenen Bemuhungen, die nur auf Freundſchafts-Pflich
ten beruheten, in ihren auf allgemeinen Haus-Vertragen gegrun

deten unverneinlichen Rechten ihnen kein Nachtheil erwachſen
köijnte. Diß ſollen die ubrige Grundpfeiler ſeyn, auf welche man

27*V

den genſeittgen zehenden Grumdſatz zu bauen, fur gut befunden

hat.
4

IXIX.
Amann man nun hiegegen jenes erweggt daß, wie bereits oben ———Ê

2V xXxi. ſeqq. des beiteren ſich. dargethan finhet, die an
geruhinte Truichteßz-Waſduutgifche grheinigung erſt zu jenen
Zeiten, da Trubſen Friederich weden ſeines vorhin geleiſteten

Vagichts in Linfehen des Waldburgiſchen Hauſes ſchon nicht

S 2 mehr



ög A. (0) lnmehr in rerum natura, ſondern pro eiviliter mortuo gehalten wa

re, zu ihrer rechtlichen und verbindlichen Conſiſtenz gekommen,
oder doch gewiß noch kein fidei commiſſum abſolutuin univerſale
intnitu oinniumbonoruni, wie man es nun gegenſeits anſehen will, ge

weſen ſeye, und daß ſomit aus dieſer Etbeinigung, woran Friederich

keinen Theil gehabt hati, auch deſſen: Deſcendenten kein Vortheil
angedeihen konne: wanii nian auch beſonders in Betrachtung nimmtz

daß, wie gleichfalls ſchon oben S. XLlt ſeqq. ausgefuhret worden, jei
ner von Truchſeß Friederich ſuh vniea conditione præmorientiæ
fratris ſupßervivileentiæ  riderien gethaner  Vorbehalt, ob de
ficientern hane onditionein hineggeftlllen, unb dadurch der auf

alle andere Falle geleiſtete Verzicht Friederichs ſimpliciter puri
ficiret worden ſeye: So laſſet ſich auch auf die Erbeinigung ſelbſt

der ganz gegrundete Schluß machen, daß weder Friederich, we
der deſſen  Deſeendenten jure perfekko: an derſelben einen Antheil
ſuchen, iſonbern was ſiehißfallsje gat vinigen Zeiten nachzuſuchen
ſich haben beyfallen läſſen, nicht anderſt als eine Freundſchafts

Pflicht von ihren im Reich gebliebenen Herren Agnaten haben

anverlangen konnen.
ee

1 ue

—DeEtum auf die Erbeinigung;, und ein daraus ihnen angeblich zu

kommendes Erbrecht behaupten, ſo gibt ihre eigene hieſelbſt ge—

fuhrte Sprache an Handen, daß ſie ihre je zu Zeiten gemachte
Forderungen, auf erfolgte Verweigerung ihrer ubrigen Herren

Agnaten auch jure perfecto hatten treiben konnen und muſſen,
wann ſie anderſt durch ihre Acquieſtenz ſich ihres vermeintlichen
Rechtens nicht haben! verluſtiget machen wollen. Jhre Forderun

gen ſeynd nicht nur uber ſolche Dinige; vie ſie jetzt unter jene zeh

2

len wollen, auf welche nur jure impelketlo ein Anſpruch hutte ge
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a. (0) an 69macht werden konnen, ſondern auch auf die Erbeinigung und das

Succeßions-Recht ſelbſt, auch uber ſolche Sachen angebracht wor
den, in Anſehen deren, wann ſie auf die Erbeinigung ein jus per-

fectum behaupten wollen, ſie ebenfalls ein dergleichen jus perfe—
tum hatten haben muſſen. Sie ſeynd aber jederzeit mit derglei—
chen Anſuchen durch den Korb gefallen, und haben es lediglich

dabey bewenden laſſen.

LXXI.
gShr StammVatter Friederich kann gleich die erſte Prob davon
M geben. Dieſer, als er, nach abgelegten Orden, einen Antrag
an Truchſeß Georg gewaget, hatte gewiß nicht um ſolche Dinge,
die erſt hernach unter ſeinen ubrigen StammsVettern durch be—

ſondere Vertrage etwa verabredet worden, und die man anjetzo
gegenſeits an ein jus imperfectum weiſen will, angehalten, ſondern

die von erſagtem Georg an Friederichen ertheilte Antwort beſaget

es allzudeutlich, daß es dieſenz um die Aufhebung ſeines Verzichts,
und um ſein und der ſeinigen anmaßliches SucceßionsRecht zu

thun geweſen ſeye. Wann nun fur richtig gehalten werden ſolle,
daß Friederich jure perfecto hierum anzuſuchen befugt geweſen ſeye,

ſo hatte er auch ſein Anſuchen, nach erfolgter abſchlagigen Antwort,

ohne Anſtand auch jure perfecto treiben konnen, und ſolche aller

dings intra tempus legale treiben muſſen, wann er durch ſein und
der ſeinigen langwieriges  Stillſchweigen ſich ſeines angeblichen

juris perfecti nicht hat begeben wollen.

d. LXXII
s hat aber weder Truchſeß Friederich, noch ſeine Deſcendenten,
C nach ſeinem Tod, ſich dieſerthalben gereget, ſondern dieſe ha

ben es darmit uber 70. Jahr anſtehen laſſen, indeme ihnen erſt im

Jahr 1599. eiügefallen, durch Schreiben zu verlangen, daß ſie in

T die



5o ge (o) aladie Truchſeß- Waldburgiſche Familie von ihren im Reich gebliebe
nen ubrigen Herren Agnaten mogten aufgenommen werden. Als
aber ihnen dieſes Geſuch abermalen abgeſchlagen worden, hat zwar

in dem darauf folgenden Jahr ein Preußiſcher Truchſeß Friederich,
ſo ein Enkel des Preußiſchen StammsVatters Friederich ware, in
eigener Perſon ſeine anmaßliche Forderung mund und ſchriftlich vor

gebracht, auch ſolche mit Nachdruck geltend zu machen geſucht,

welcher hingegen gleichwohl nochmalen von den im Reich gebliebe

nen Herren Grafen Reichs-Erb-Cruchſeſſen abgewieſen worden.
Dieſes Geſuch, durch welches üm die lufnahm in die Familie an
gehalten worden, kann geiiß nicht; von ſolchen Dingen ausgele
get werden, die nur auf beſonderen Haus-Vertragen beruhen,
ſondern es verſtehet ſich von ſelbſten, daß ein Glied einer Familie
mitzuſeyn, das weeſentlichſte der Familie-Rechten ausmache, und

ohne ein Glied der Familie. zu ſeyn, auch kein Succeßions-Recht
ſtatt haben konne.

vtr.  tül 4

ſ. LxXII.
 m die Mitbelehnung des in den damaligen Zeiten an die imU gReich gebliebene Herren Grafen vdn Truchſeß gekommenen Erb

TruchſeſſenAmts hatte damalen vorbeſagter Friederich ebenfalls an
geſuchet, und zwar aus dem Grund, weilen er fur einen nicht ver
zichteten Truchſeß angeſehen werden wollte. Eben darum aber hat

te er, nach den eigenen gegenſeitigen Satzen, ſolche Mitbelehnung

nicht anderſt, als jure perkecto nachzuſuchen, die Meinung haben

konnen. Er iſt aber auch eben darum nicht allein von dem da
maligen Reichs-Erb-Truchſeſſen Chriſtoph, Jacobiſcher Linie, ju.
re perfecto abgefertiget, ſondern auch“ von Seiner Churfurſtli—

chen Durchlaucht zu Pfalz, als damaligen Erz-KTruchſeß des
heiligen Romiſchen Reichs, und wohin damalen noch das Reichs41

Erb-Truchſeſſen-Amt zu Lehen geruhret, auch gedachter Friede
rich aus Preuſſen pro coinveſtitura ſich gewendet hatte, auf um
ſtandlichen, durch vorbenannten Truchſeß Chriſtoph, von der wah

ren



Ge (0o) Ge 7rren der Sachen Beſchaffenheit erſtatteten Bericht, ebenfalls mit
ſeinem Geſuch ungehort belaſſen worden. Es iſt dahero offenbar
ein ganz eitler und leerer Vorwand, daß die von der Preußi—
ſchen Linie je zu Zeiten verwendete, aber allzeit fehlgeſchlagene

Bemuhungen nur auf lediglichen Freundſchafts -Pflichten beru—
het haben, mithin ergibt ſich auch von ſelbſten, daß aus dem hie
rauf ab Seiten der Preußiſchen Linie bezeigten faſt hundertjahri
gen Stillſchweigen ihrem anmaßlichen juri perfecto derjenige Nach
theil, welchen eine auf beſchehene Contradiction erfolgende vieljah

rige Acquieſcenz, nach Anleitung bekannter Rechten, nach ſich zie

het, unumganglich habe erwachfen müſſen.

1ö. LXXIV.
Cie Herrn Grafen Truchſeß der abgeſonderten Friederichiſchen
Finie haben aber kundbar bey den, wie vorhin, alſo auch diß—

mal erhaltenen abſchlagigen Antworten faſt durch ein ganzes Sæcu—
lum ganz ruhig es belaſſen. Nicht die mindeſt Spur einer jemals
dieſertwegen von denſelben geſchehenen weiteren Regung laſſet ſich

biß in das Jahr 1688. antreffen. Jn nur beſagtem Jahr aber findet
ſich, daß dieſelbe wiederum um die Aufnahm in die Familie angeſu—

chet, und fur dieſe Gefalligkeit 1 fl. ihren im Reich gebliebenen.

Herrn Vettern zu bezahlen ſich erbotten, hingegen dieſe ſo ein als das

andere großmuthig ab und ausgeſchlagen haben. Dieſes Anſuchen,

welches ohne Anſtand um ein weeſentlichſtes Stuck der Truchſeß

Waldburgiſchen Familie-Rechten gemacht worden, konnen die
Herrn Grafen ReichsErbTruchſeſſen Georgiſcher Linie wohl ge
ſchehen laſſen, daß es fur ein jure imperfecto: geſchehenes Anſuchen

in dem Anbetracht angegeben werde, weilen man es von Seiten
der Friederichiſchen Linie mit einer gar anſehnlichen Summe Gelds
erſt geltend und vollkommen zu machen geſuchet hat.

T2 f. LXXV.
D—
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ſ. LXXV.

CRenes Suchen hingegen, ſo reſpective in A. 1702. und 1703. um
 das FamilieSeniorat geſchehen, laſſet ſich gewiß, nach klarer
Vorliegenheit der Acten und Documenten, fur nichts weniger, als
fur eine Anſuchung um eine bloſe Freundſchafts-Pflicht angeben.
Ganz irrig, und Acten, auch unverwerflichen Documenten widrig
handlet der Herr Verfaſſer des gegenſeitigen Abdrucks, da er S. 95.

das in dem graflichen Haus Waldburg ubliche Seniorat unter ſolche
Sachen zu zehlen ſich beygehen laſſet, die erſt durch neue Vertrage,

nach der Abſonderung der Preußiſchen Linie, unter den im Reich
gebliebenen ErbTruchſeßiſchen Hauſern eingefuhret und verwilliget

worden. Man weiß in dieſem graflichen Haus von keinem anderen
Seniorat, als jenem, ſo, vermog der obangefuhrten Beylag ſub

Sign. o. ſchon im Jahr 1429. von dem Groß-Vatter des Preußi
ſchen StammVatters Friederich, Jacobo, und deſſen Brudern
Eberhard und Georg eingefuhret ware. Der Preußiſche Graf Joa
chim Heinrich, welcher eben um dieſes Seniorat, und eine damal mit
verknupft geweſene Curatel angehalten, bekennet ſelbſt in ſeinem, an

Truchſeß Chriſtoph Franz dieſerthalben A. 17o2 den 24ten Mqii er
laſſenen, und bey diſſeitiger Exceptions-Schrift ſub lit. D. befindli

chen Schreiben, daß dieſes Seniorat in dem Haus der Erb-Truch
ſeſſen von Waldburg beſtaudig allzeit beybehalten worden ſeye.

Wie mag man fich alſo jenſeits unterſtehen, dem unpartheyiſchen

Publico vorzuſpieglen, als ob das bey dem Haus Waldburg in ge
wiſſen Sachen eingefuhrte Seniorat den neueren und beſonderen
Haus-Vertragen zuzuſchreiben, und ſomit die beſondere Preußiſche

Friederichiſche Linie ſolches nur, als eine Freundſchafts-Pflicht,
von ihren im Reich gebliebenen Herrn Vettern nachzuſuchen gemeinet

geweſen ſeye. u *4 ui —5
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EWieſes ſo dreiſte Vorgeben wird ſeines offenbaren Unbeſtands
 durch den nemlichen, um ſothanes Seniorat anſuchenden

Grafen Joachim Heinrich ganz uberzeugend uberfuhret. Die—

ſer hat daſſelbe unmoglich als eine bloſe Freundſchafts-Pflicht
anſehen, oder in ſolcher Art nachſuchen konnen, da er in vorbemerk—-

ten ſeinem Schreiben vorkommen laſſet, daß das Seniorat, oder,
wie er es nennet, Majorat, auf ihn durch die Gnade Gottes de—

volviret; daß ihme die Verleihung davon, von Gott und

Rechts-wegen zu ſuchen obliege; daß ihme hierin kein Pra
juditz zugezogen werden moge; daß er es fur eine Rechts

Prarogativ haltez daß, dafern die Erklarung des Truchſeß
Chriſtoph Franz mit ſeinem des Grafen Joachims Seinrich
Wunſch und Hoffnuntg nicht eintreffen ſollte, er auf ſolchen

Fall bey der romiſchen kaiſerlichen Majeſtat die Entſcheidung
daruber nachſuchen wurde2c. Dergleichen Aeuſſerungen wird ge
wiß niemand laugnen, daß ſie etwas hoher, als auf ledigliche Freund

ſchaftsPflichten ſprechen. Es hat auch eben derſelbe Graf Joachim
Heinrich ſein anmaßliches Succeßions Recht dabey gar nicht auſſer
Acht gelaſſen, ſondern ſolches nicht undeutlich zun Grund genommen,

da er anfuhret, wie es bekannt ſeye, daß die illuſtren hauſer

nichts ſo ſehr erhelle, als die ohngeſchinalerte Obſervirung

der rechtmaßigen SuceeßionsJurium &ec.

ſ. LXXVII.
Ghraf Joachim Heinrich, da er von ſeinem Herrn Vetter Chri

ſtoph Franz keine gewierige Entſchlieſſung erhalten, hat ſich
kurz darauf untern 11ten Auguſt an kaiſerliche Majeſtat wurk—
lich klagbar gewendet. Es ware damals die Frage von dem Fa

milie-Seniorat, und. der damalen mit verknupft geweſenen Cura

u tel,



74 S (0) alrtel, nicht eines Grafens Georgiſcher Linie, wie jenſeits ſ. 97.
wiederum ganz irrig angegeben wird, ſondern des Grafen Ma—

ximilian. Wunibalds aus der Scheeriſchen Linie, wie ſolches aus
dem ſelbſtigen vorhin bemerkten Schreiben Joachim Heinrichs klar

zu entnehmen iſt, welche Curatel vorhin der geweſene ReichsHof—

Raths Praſident Herr Graf Sebaſtian Wunibald aus der Georgi
ſchen Linie, als Senior des ganzen Waldburgiſchen Hauſes, gefluh

ret hatte, und nun Graf Joachim Heinrich, weilen er an Jahren
alter, als Graf Chriſtoph Franz aus der Scheeriſchen Linie, ware,

zu fuhren ſich berechtiget hielte.

ſ. XXXV I.
ſben dieſer Graf Joachim Heinrich hatte bey dieſer Gelegenheit
C ſeinen auf die Erlangung eines Sucteßions- Rechts in den.
Schwabiſchen. Truchſe Aaldburgifchen. Stamm- Gutern abzielen
den Haupt Abſichten eine gar feine Wendung zu geben, und dieſelbe

in ſehr ſchlaue Weege einzuleiten gewuſt. Da er wohl eingeſehen,
daß er, ohne einen Antheil an den ſammtlichen Truchſeßiſchen Fa
milie-Rechten zu haben, ſeines um erſagtes Seniorat und Curatel
anzubringenden Geſuches nicht werde theilhaftig werden konnen, ſo

muſte das ſchon 16. Jahr vorhero A. 1686. ihme und ſeinen immit
tels ſchon verftörbenen Bruder und Vetter ertheilte kaiſerliche Gra—

fenDiploma zuin Voriwand dienen, fur deſſen Ertheilung er, um
ſeine wahre Abſichten weißlich zu verhuillen, an dem nemlichen Tag

als er um ſothanes Senivtat und Curatel gerichtlich angehulten,
nemlich ſub præſ. 1ten Auguſt 1702. ſeine ſchon langſt vorhero ſchul

dig geweſene Dankſagung in zierlichſtengerrnnis abſtattete, und hie-
durch per obliquum zu erſchleichen trachtete, was er directe und

aperte zu ſuchen ſich nicht getrauet.
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ſß. IXXX.
Myn ſothaner ſeiner, ſowohl bey einer hochloblichen ReichsHofRaths
 Regiſtratur verwahrlich aufbehalten.als auch in den Handen der
Herrn Jupetranten ſelbſten ſeyn müſſenden Dankdlbftattung fuh

ret er an, daß,kaiſerliche Majeſtat, ihm und ſeine beede damals

„ſchon, verſtorbene relpektie Brüder und Vetter, Wolf Chri—
„ſtoph und Friederich ſamt ihren Erben und ErbesErben, Mann
„und Weiblichen Stamms in den Stand, die Ehre und Wurde,
„des heiligen romiſchen gieichs Erb-Truchſeſſen, Grafen und
„Grafinen zu Waldburg, von den ſie ohnedeme durch ihren
„Stamm-vatter Friederich in abſteigender Linie herſtamm
„ten, mit allen davon dependirenden Kechten und Gerechtig
„keiten, was ſowohl den Titel, als das Wappen und die
„ubrige Praeminenzen betreffe, aufs allervollkommenſte, als

„es immer geſchehen konne, von neuem wieder einzuſetzen und

„zu beſtattigen, die allerhochſte Gnad gehabt haben. Und aus
dieſem Grund, weilen nemlich, wie dir weitere formalia lauten,

dDvurch dieſt erneuekte Begnadigung alles dasjeniüe, ſo
Ddem Reiths- SGtäaflichen Zaus derer Erbtruchſeſſen,
Grufen zu: Waldburg; an Gnab, Ehr, Wurde, Pra

eininenz, Furſtand, Böcht und Gerechtigkeit, geiſt
und Wettiichz, vbn Urulters hor zuſtehet, ihme und ſei

nem Bruder, auch Vetter, und ihren Erben und Nach

255

rat der Familie, und zu dieſem ohnedeme auch die
Preußiſche Linie jure Aangninis gehork, hat er. ſich ver

bunden erachtet, zum: Kruchſeß; Waldburgiſchen Familie
Eeniexgt, als der damalige alteſte des ganzen Hauſes, bey
 kaiſerlicher; Majeſtat in dem mit angefugtgeweſenen Memo—

tial ſupphoench ſich anzugeben.
g. LXxX.U 2
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ſh. LXXX.

»nverneinlich iſt es demnach, daß auf einem angeblichen, mit
U den Graflich TruchſeßWaldburgiſchen im Reich gebliebe

nen Linien gemeinſchaftlich haben wollenden Familie- und Suc
ceßions-Recht der hauptſachlichſfte Grund des von Grafen Joa
chim Heinrich um das Familie-Seniorat damals beſchehenen An
ſuchens gebauet geweſen ſeye, und er ſomit dieſes Seniorat nicht,

als ein auf neuen, nur zwiſchen den im Reich gebliebenen Truch
ſeß-Waldburgiſchen Linien, nach Abſonderung ſeines Stamm
Vatters Friederichs eingegangenen Vertragen beruhendes Recht,
jure imperfecto, und als eine pure FreundſchaftsPflicht, ſon
dern allerdings jure perfetto, und wie ſeine eigene Worte in dem

erſt- angefuhrten exhibito heiſſen,

in conſideration des ihme jure ſanguinis, ex pactis
providentia: majorum. von Gott; und Rechts wegen com

petirenden juris quæſiti,

nachzuſuchen ſich beygehen laſſen, und ihme darzu durch aller
hochſte kaiſerliche Authoritat verhulflich zu ſeyn gebetten habe.

Er aſſeret ſich annebſt in ſeiner wegen dieſes Seniorats an dem
nemlichen Tag ubergebenen Vorſtellung, daß er, wegen der vom

Herrn Grafen Chriſtoph Franz ubernommenen Curatel,

ſich verpflichtet erachtet, ſotanen Prajuditz a die notitiæ
gebuhrend zu begegnen, damit nicht etwa deſſen Still

ſchweigen deſſelben Recht einiges Ptajuditz zuziehe;

v—

daß,

je und alle Weegt das Seniotat, und vas davon de

pendirende Vorrecht, ſowohl wegen des ErbAmts, als
wegen Adminiſtritung der ſogenannten Familie-Le

hen, im Haus der ErbTruchſeſſen nicht nach erblicher
Succeßion dem nachſten, ſonderni nach: dem Alajorat

dem



 (0) ad 7dem alteſten des Hauſes continnirlich ʒuerkannt und

gelaſſen worden ſeye: oν ν,
daß ihme ſolches, ü—

dpe rÊnen
2  4als majori fomiliæ von Gott und Rechtswegen gebuhre:

Und vermog des a tergo aufgeſchriebenen Fubri;, hat derfelbe ſo
gar einen Antrag acl amicthilem transactionem gemacht. Wie
laſſet ſich dann inimer mit dieſen ſo ausgiebigen, uberall, in An
ſehen des nachgeſuchten Erb 2Truchſeſſen Llmts ſowohl, als auch
des Seniorats, ein anmaßliches jus perkectum offenbar andeuten

den Auſſerungen das nun jenſeits erſt nagelneu erfundene jus imper-

fectum zuſammen reimen?

 1

ô

Gaiſer Leopold glorwurdigſten Andenkens, und zwar (ſo ein be
v trachtlicher Umſtand iſt) der nemliche rauet, welcher nichtlang vorhero den Preußiſchen gerrn Sruchſeſſeg das Grafen Diplomau

227*gegeben hatte, und der ſomit die ſicherſte umd untruglichſte Erkla-

rung ſeiner bey dieſer Conceßion gehabten Jntention und wahren
Willens-Meinung geben ronnte hat auf ſothanes Anbringen des
Preußiſchen Herrn Grafen Joachim Heinrichs ſeinem vorhin verlie
henen Gnaden und Grafen-Brief, praævid excelſi judieii impetialis
auliei voto, eiue authentiſche Jnterpretation gegeben, und zugleich

uber deſſen Suchen die gerichtliche Entfcheidung, folgenden merk—

wuidigen worklichen Jnhaits ertheilet:

J r J 1 tdem Jhme Supplicanten und ſeinem in Preuſſen beſon
deren Stamm ertheilten graflichen Stand, und was dem

ſelben: anhangig, bewenden laſſem;  nuchdeme aber dero Mei

nung nicht geweſen, dadurch der im Romiſchen Reich
verbliebenen. ErbTruchſeßiſchen Familie jura, und zu

X. ma
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malen diejenigeruelche dieſelbe, als die Preußiſche
Linie ſich davon bereits ſepariret gehabt, erworben,

allergnadigſt verſehen, ſie wurden ſich ihres erlangten
Graflchen Stands auf-keine andere, alg dieſe Weiſe

vedienen, und ſolchergoſtalt  gü Weitlaufigkeiten ſelbſt
1Eeiner virſachugeben ollermnfſen. dann auch deren jetzige

petita bey dieſer Bervandnuß abgeſchlagen wurden.

eoe

t.



e (0) goe 79ditionis ſeynd; ſondern plane ſeparatas rationes, und keine Erbs—
Anſprach mehr haben, alſo auch die Preußiſch-Truchſeßiſche Li—

nie, non obſtante illo vineulo ſanguinis, nachdeme dieſelbe durch

den mit dem Preußiſchen Stamm Vatter Friederich vorgegange

nen Abkauf, und deſſen ſolennen Verzicht von der ubrigen im
Reich: verbliebenen Erb-Rgruchſeßiſchen Familie einmal ſepariret
worden, nichts mehr gemeinſchaftliches an den dieſer zuſtehenden

Rechten jemals haben konne. Wann allerhochſten Orten nur ein

Schein eines, auch nur auf kunftige Zeiten gegrundeten Preuſ—
ſiſchTruchſeßiſchen SucceßionsRecht wure wahrgenommen wor
den, ſo hatte der anſuchende Graf Joachim Heinrich und deſſen

Linie de Familia Truchſeſſiorum Suevicorum gehalten, und nicht
als ein abgeſonderter Stamm angeſehen werden muſſen, folglich

24hatten auch ihme und ſeiner Linie vie juttnmnin- communia, be
ſonders diejenge, welche, it bas Senorut, ſchon vor dem Frie—
derichiſchen Verzicht eingefuhret geweſen, und nicht ſowohl auf

dem wurklichen Beſitz der Guter, als vielmehr auf dem Recht
darzu, und auf der Familie ſelbſt haften (wie ſolches Graf Jo—
achim Heinrich ſelbſt in ſeuter ad Auguſtiimum A. 1702. uberge
benen Vorſtellung anerkannt hat S. LXXX. ſimpliciter abgeſpro
chen werden konnen. Eben dadurch aber, daß die Preußiſche Li—

nie als ein beſonderer, und von der im Reich verbliebenen Erb—

Truchſeßiſchen Familie ſeparirter Stamm erklaret worden, iſt zu
gleich auch deutlich erklatet worden, daß der Preußiſchen Linie
weder zu den damalen nachgeſuchten juribus, weder zu je einigem

zum Grund des damaligen petiti genonimmenen Succeßions
gtecht einige Befugnuß oder Anſpruch zukomme.

ſ. LXXXIII.raf Joachim. Heinrich wollte ſich lIl.mit· dem lediglichen Grafen

V Stande und der demſelben anklebenden Ehr und Wurde
nicht. begnuget halten. Er wagte auch einen Verſuch auf alle der

Euhr Truchſeßiſchen Familie in Schwaben zuſtehende Praeminen

X 2 zen,



go A. (0) dgrzen, Rechte und Gerechtigkeiten, um dadurch ſich einen Weeg

zu Erlangung des nachgeſuchten Familie-Seniorats zu bahnen, und
nach deſſen Erlangung unvermerkt, und durch eine naturliche Folge

in dem Succeßions-Recht ſelbſten einen ſicheren Fuß zu uberkon
men. Die kaiſerliche Reſolution iſt aber auch hierin demſelben durch

den Sinn gefahren: Dann vermog derſelben hat es a) uberhaupt mit
dem den Preußiſchen Herren Truchſeſſen verliehenen Grafen-Stand
die Meinung gar nicht gehabt, dadurch der Reichs-Erb-Cruchſeßi
ſchen Familie in Schwaben an ihren juribus das mindeſte zu ſchma

leren, oder dieſe jura mit den Herren TruchſeßFriederichiſchen

Deſcendenten in Preuſſen gentein zu? machen, ſondern nur der
Preußifchen Linie den htafen Stand,  und was deme anhangig

iſt, zu ertheilen, ſolcher geſtalt, daß auf keine anbere, als nur
dieſe Weiſe die Herrn Jmpetranten ſich ihres erlangten graflichen

Stands bedienen ſollen. Es iſt alſo unlaugbar, daß den Herren
Truchſeſſen in Preuſſeri, durch den ihnen ertheilten graflichen Stand

nichts anders;, als lediduch der Ehren- Titel und Perfonal Wurde,

und was præſeiſe dergleichen Wurde anhangig iſt, durch die aller—

hochſte kaiſerliche Gnad zugeſtanden, und zugleich dem ganzen Preuſ—
ſiſchen Stamm aus dallerhochſter kaiſerlichen Obriſt- richterlichen
Authoritat verbotten worden ſeye, ſich ja nicht anderſt, als ledig
lich auf dieſe ihnen vorgeſchriebene Weiſe ihres graflichen Stands zu

bedienen. Und aus dieſer alleinigen, das Recht der Preußiſchen
Linie lediglich auf den Grafen? Stand, und was deme anhangig iſt,
einſchrankender kaiſerlichen Declaration laſſet ſich ſchon ſattſam ent

nehmen, daß die Abficht dieſer kaiſerlichen Reſolution die Ausſchlie
ſung des Preußiſchen beſonderen Skamms, nicht nur von denjeni

gen Truchſeßiſchen Hauſes-Gerechtſamen, die durch Particular—
Vertrage der im Reich gabliebenen Tkuchſeß Waldburgiſchen Fami
lie beſonders eingefuhret worden, und zu welchen die Preußiſche Li

nie, ihrem dermaligen Angeben nach  nur aus Freundſchafts-Pflich
ten hatte angenommen werden konnen, ſondern von allen der erſtbe

ſagten im Reich gebliebenen Erb Tichſeßlſchen Familie zuſtehenden

juribugt
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vwſin, uid gpar pon dicſet auch auf titffia welten  Inin Gegen

ſtanß gehabt haben niliſſe.
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ein ſolches wird aber by!noch mehr beſtattiget, da der aller
 yuchſte kaiſerliche gemeſſene: Will und Wefehl dahin gegangen,

daßd nücht allein biejenige jurawelche die im Reich gebliebene Truch

ſeßiſche Linien, als ſich die Pkeußiſche bereits davon ſepariret gehabt,

erworben, und per pacta ſpéciala unter ſich ausgemacht, und wel
cha mithin, der ijetzigen  gegetſeitigen Sprurhrnnich;  nur jure imper-

focto hatten hegehret werden konnen;iſondeln uberhaupt alle der
im Romiſchen Reich verbliebenen Truchſeßiſchen Familie zuſtandige,

mithin auch jene jura, auf die man jenſeits jure perfecto einen An

ſpruch zu haben glaubet, weder geſchmalert, noch weniger mit der
Preußiſchen Linie gemein gematht werdenſolten gtzann die kaiſerli
che Meinung nur auf neu. etwdibrene, unb nür unter ben Schwabi

ſchen Linien durch beſondere Vertrage ausgemachte Gerechtſame ge
gangen mare, ſo: hatte das nachgeſuchte Seniorat dem Preußiſchen
Herrn Grafen Joachim Heinrich nicht abgeſchlagen werden konnen,

als welches, obepwieſener maſſen, nicht erſt neuerlich, und nach der
Preußiſchen Abſenderung „ſondern ſchomlang vorhero; und ſchon

im Jahr 1429. von Jacob,tberhard, und Georg Truchfeſſen, wo
von der erſte. des Preußiſchen StammWVatters Friederichs Groß

Vatter ware, eingefuhret worden. Da diejenige jura zumalen,

welche die im Reich gebliebene Familie, als die Preußiſche Linie ſich
bereits davon ſeparirt gehabt, erworben, und:unter ſich per pacta
ſpecialia ausgemacht, mit:  det Mreußiſchennkinie nirhtgeinein ge
macht werden ſollen, ſo ſend die ibrintgnd ſchon vorher eingefuhr

te ppy dieſer Venordnung nicht  ausgeſchluffeẽr/ indeme nebſt jenen

auch ber hauplrdier der im Romifchen Rich: vorbliobenen Druchſeßi

fs 9 ſchen



J Aue co) Mſchen Famlie guſtehendü fern bemerket worden, auch bekantlich das

Wort: jumalen keint pltüchln viclulvn: fofhetn ſunpliüva it

 αν.
An

—Audeme c), und was das hauptſachlichſte iſt, beſtehen diejenige

J jura. welche die im Reich verbliebene Truchſeßiſche Faminrn
nach der Preußiſchen Separation erwopben, und pet pacta ſpecinit

unter ſich ausgemacht, haben, und weiche, vermog der kaiſerlichen
4

Reſolution brſondens eund umglenn  mit der Preußiſchen Linie
 1nicht gemein gemacht werden iſollen, eben in demjenigen, was die

im Reich gebliebene Herren ErbNCxruchſeſſen, nach der Renuncta
tion des in den teutſchen RitterOtden getrettenen Truchſeß Frie
derichs, durch die erſt damalen zur Conſiſtenz gebrachte, und von

Kaiſerlicher Majeſtut d. ucheeboſtattigte Erbeinigung der Succeßion
halber. unter ſichausgemacht, Aund durch fonſtige Vertruge beſonders

aber durch das Wilhelmiſche Teſtament, als einen vorderſamſten Grund

der nach der Abſonderung der Preußiſchen Linie beobachtenden Suc
ceßionsOrdnung, mit ganzlicher Uebergehung der vom Truchſeß

Friederich abſtammenden Linie ſich erworben haben. Offenbar

iſt es dahero, daß von dieſer kaiſerlichen Reſolution vorderſamſt und
zumalen auf jenes poſt ſepattionem lineæ Fridericianæ per teſta-

mentum Vilheliu;, in cuſum.deſicſentis lineæ Willielminæ, der Geor

giſchen Linie, cum exeluſione der Preußiſchen, erworbene Recht die
Ruckſicht genommen, und daß dieſes beſonders mit der Preußiſchen

Linie nicht gemein gemacht. werden folle, verordnet worden, folg—
ſam dadurch die Frage von  dem  Sucteßipns Recht bor Friederichi

ſchen Linie, nach Abgaug des Wilhelmifchen Manns? Stamins, al
lerdings ſchon.ntſchiedon nund ·ſolches der Proulſchen Linie bürk

lich abgeſprochen, ſomnit zugleich durch Kaiſerliche Authoritat erkunnt

worden ſeye, daß die Schwabiſche Linien poſt rentineiationem Pri-
deriei wohl hefugt gtweſen ſeyen, Vunch  die unter ſich geniachie pu.

J än



ad (o) le  83ta wegen her Succeßion eben ſo wie auderur iGerechtſamen halbet,

mit Ausſchließung des Preußiſchen Staiums  zu diſponiren.

1. 1352

und um die Curatel uber den Truchſeß Maximilian Wuni—
bald an, weilen er Senior Familiæ ſeye;,

und dahero ihme, als majori Familiæ ſolches von Gott und
Rechtswegen gebuhre, indeme ſothanes Seniorat, und

das davon dependirende Vorrecht, ſowohl wegen des Erb
Anmts, als auch wegen Vldminiſtration der Familie-Lehen,
im Hauis der Erb Ztutchleffen nicht nach erblicher Suc

aribegibn bem nachfien, ſondern. nach dem Majorat dem
AUulteſten des Hhauſes continuirlich zuerkannt und gelaſſen

worden.

Die kaiſerliche Refolution hat hingegen ihr getechteſtes Llugenmerk

dahin gerichtet, daß ein Familie-Seniorat und Curatel mit den
Familie- und SucceßionsRechten einen weeſentlichen und unzer
trennlichen Zuſammenhang habe, und eines ohne das andere nicht

beſtehen konne; indeme Senior, und gleichſam pater totius familiæ,
2.4und doch nicht de familia zu ſeyn, noch einen Theil an je einigen ju.

ritue familiæ zu haben, einen offenbaren Widerſpruch mit ſich fuh
ret,/ gnbey eine curatelam legifimom zu haben, und doch nicht paris44

cuin curando juris conditianis zu ſehn, ſich ehanfalls nicht reimet,
und nach gemeinen Rechten eine tutela oder curatela mit dem Erb31

ſchafts Recht eine zimmliche Verbindung hat, ita, ut eo perveniat

hereditas, quo tutela redit (a). Da nun Graf Joachim Heinrich,
nicht zwar aus einem naheren, oder damals. wurklich pratendirenden

SucceßionsRecht, ſondern ex jure gjajoratus, und alſo ex jure

92 agna-Ê

r  e
v

*8ül u  Furt:i
(a) L. 73. ft. de R. J-

c raf Joachim Heinrich haltet IIl. um das Familie-Seniorat,
C



84 MWe (9 uer:
agnationis dfanlliæ das Seniorat  und Curatel geſuchet, und
dannochrihme  ſglches abngefchlagen:; worden, ſo iſties ganz unwider

ſprechlich, daß er mit ſeiner ganzen Linie ab omnibus juribus familiæ,

mithin auch von allen, puch auf künftige Zeiten ſich beziehenden
Succeßions-Recht ausgeſchloſſen worden ſeye. Es ſeynd alſo die

Bewandnuß und Urſachen, warum. die. damalige petita dem ſupplit
cirenden Grafen Joachim Heinrich.abgeſchlagen worden, weilen mori
nemlich allerhochſten Orten erkennet hatte, daß er: und ſein ganjer

Stamm wegen dem. Verzicht. und Abkauf ihres Stamm Vatters
Friederichs von der ErbDiuchſehiſn in Reich yfrbliebenen Fa

 ijmilie ſeparitet worbein;  un n unt iipilln ſine mithin auch
zur TruchſeßTrauchburgiſchen Erbſchaft iveber, damalen, noch in
Zukunft, kein Recht noch Hoffnung habe, eben auch dem dermali

gen Anſinnen der Preußiſchen Herrn Truchſeſſen vollkommen ange
meſſen, folglich laſſet fich der Schluß leicht machen, daß, gleich—
wie die nemliche Urfachen alſs auch! das nemliche ailerliche De-

ciſum in gegenwartiger Sache den rechtlichen Ausſchlag zu geben

habe.

f1

ſr raf JosuchintHeinrich hat IV. ſeitie puncto des Seniorats ge
E nchte Voiſtellunghem NReichs Erb Truchfeffen Chrlftoph
Franz zu ſeiner Erklarung zu ronnnůniciren angetragen, und auf den

Fall  einer von daher erfolgenden Contradiction, ſein und ſeiner Li
nie vermeinkliches Recht Und Befuglüttß in optima ampliſinia ju
ris forma vötbehalten. Reiſerliche Maheftat haben iuber deffet, in
der Vorſtellung fowohl/als auch in det Dankabfkattüng, vorge
tragenes Begẽhren von ſo!ungegrunbeter Beſchaffenheit angeſehen,

daß dergleichen  Comimunitatidn und rine von Stite dis Erb Truch
ſeſſfen von Trauchburg elilegende Conttabiction nithk einmal fur noth

wendig gehalten, ſondern der Supplicant mit ſeinem ohnſtatthaften

Geſuch ſogleich a limine judicii ab, und dahin angewieſen worden,

daßer durn g rene Wrcgte n Anlaß geben ſolle, ohne

h daß



daß er, ſich getrauet, derin;::ſeiner Vorſtellung wegen ſeiner in
eventum ſich vorbehaltender Befugnuß. von ihme ſo hoch gefuhr
ten Sprache weder damalen, noch ſonſt irgends eine Kraft zu

geben. J D—

arb allen dieſen ergibt ſich demnach ganz unlaugbar, daß die Ab—
Al ſicht mehrbemerkter Kaifetlichen Reſollttisn nicht nur· dahin ge
gangen ſehe, daß, wie nun in  dem gegenfeitigen Abdrurk g. o8. um

der Sache einen Anſtrich zu geben, vorgeſpieglet werden will, die
Preußiſch Truchſeßiſche Linie lediglich an den beſonderen Haüs
Vertragen der ubrigen Linien teinen Anthtil nehmen öber auch
gleich damulsnnhen Enirznmzndervon! hüne Sehwabifchen Linien
neuerworbenen Familien Gerechtſamen micht gelangen ſolle.

Graf Joachim Heinrich hätte das Seniorat nicht als ein neues

Familien-Recht geſucht, noch auch als ein ſolches, da es ſchon vor
ſeinem Stamm- Vatter Ftiedekich A. A2h. vbgezeigtermaſſen
(5. LKV. in dein Truchfeft walbburziſchen walis feſtgefetzt wa
re, ſuchen konnen. Er hatte es, fauit ſeltits un den ErbTruchſeß

Chriſtoph Franz erlaſſenen Schretbens, als in

i. r a. i tin dem Haus, der ErbKruchſeſſen von Waldburg beſtan
J dig allztit benbehaltenes Recht (S XXV.) p. tB. 1.

Qiiiund laut ſeiner an Kajjerliche rajeſiat A. 1J9. ubergehenen Vor
n

ſtellung, als ein, 1 2* —u j gIul æ14

 nach dem Majorat, dem alteſten des Hauſes continuirlich

zuerkanntes und gelaſſenes. Recht (8. LXXX.),
ſodann weiter, vermdg ſeiner ad Augultilmum erlaſſener Dankab

ſtattung, als ei t ii,.u, —4den von Uralters her dem Haus Truchſeß Waldburg

zuſtehenden Gerechtſamen gehdrige Průrogativ( ſ. LXXIX.),

3 ge



vs ie (0)geſuchet. Erxihatte esnicht, als eine ledigliche Freundſchafts-Pflicht,
und nur jure imperfecto, ſondern

jure ſangiũnis, ex pactis providentia majo-
rum, von Gott und Rechtswegen eompetirenden

juris quælſiti sſ— LXXxXXx.)y

und ſolcher geſtalt, daß er,in evyentum eontradictionis ſich ſeine Befugnuß in optia

Se ampliſſima: ſorma. warbehalten (S. LXXXVIl.).

nachgefucht. r halie ſncn Gluts vhun in der vorlalifig eintgege

e— 4benen Dankabſtattuung
auf all demjenigen, ſo dem Reichs- graflichen Haus der

ErbCruchſeſſen Grafen zu Waldburg an Gnad, Ehre,

Wounde Prarwinenz  Vurfinnd, Recht und Gerech
tigkeit, geiſt umd weltlich, von Uralters her zuſtehet,

u

re, als auf dieſe Weiſe ſich ihres graflichen Stands bedienen
ſolle; ſo muß es von ſich ſelbſt in die Augen fallen, daß das zum

Grund des PreußiſchTruchſeßiſchen Begehrens genommen geweſe
ne SucceßionsRecht freilich in der Frage geweſen, auch ſoiches
durch eine formliche Entſcheidung und Erorterung auf alle Falle,

mithin auch auf den Fall des abgehenden Wilhelmiſchen Gtamms,

der Preußiſch Zrleurichilchen: Linie  wurklich abgeſprochen worden

an ſeye ;3



Keorco) glre 87Jeye; ſomit auch zugleich der damalen zwar noch in weitem Feld
geſtandene Fall der einſtens ausgehenden Wilhelmiſchen Linie ſeine

gar deutliche rechtliche Erorterung bereits erhalten habe.

vVee—e

8. IXXXIX.
ſine unwiderſprechliche Richtigkeit iſt es, daß dieſe kaiſerliche,
C auf das gerichtliche Anſuchen Grafen Joachim Heinrichs er

theilte Reſolution keine ledigliche Kanzlei-Fertigung, wie jenes
der Preußiſchen Linie vorhin rtheiltgeweſene Grafen-Diploma,
geweſen, ſondern durch ein formliches hochſt-venerirliches Reichs

gofraths Contluſum, nicht zwar in judieio contentioſo ordinario,
gleichwohlen narh legaler der Sachen Ueberlegung, und genauer
Erwegung ttillotl pro ðe: canuirx ſtrẽitenden Grunden, und beſon

vets des aus dem damaligen der Preußiſchen Herrn Grafen von
Truchſeß Antrag der Reichs-ErbTruchſeßiſchen im Reich geblie
benen zugehenden groſſen und widerrechtlichen Nachtheils ergangen

ſeye. Es enthaltet aucth vieſelbo oine: vllzudeutliche declarationem
Gt interprerationein: authentiaamiider:vorhin pon dem nomlichen

hochſt ſeeligen Kaiſer den Preußiſchen  Herrn Truchſeſſen er
theilten StandsErhoöhung ·dahin, daß, des dadurch denſelben er:

theilten gemeinſchaftlichen: EhrenTitels und graflichen Wurde un
geachtet, dannöch nichts weniger, als dis ex pactis Momus, tam

generalibus, vrenuneiationem rideriei: auteoedentilus, quam ipe-
cialibus, hanie renundiatisnein conſequentibus, erworbene, und
der! im Reieh verbliebenen  Druchfeßiſchon Fauilie eigene jura dem

Preußiſchen Stamm gemeinſchaftlich ſeyn, noch werden ſſollen.

Quilis interpretatio a principe concedente facta vim legis habet,

cum aliter intelligenda privilegia non ſint, quam ipſorum autor ea
intelligit (a). Es enthaltet dieſelbe ferner ein gerichtliches und

3 2. o poſt53

1 22x de decim J. 191. ĩn ſin. ff. de R. J. L 43. ff. de vulg. pupill. ſub-

uca) Cap8.
ſtitut. L. ſin. C. de leg.



18 gGe (0) ſtepoſt præviam cauſæ cognitionem ergangenes Verbott, daß mehrer

meldte Herrn Truchſeſſen aus Preuſſen ſich ihrer erlangten grafli

chen Wurde, ja nicht anderſt, als auf die darin enthaltene und
erſtbemerkte Weiſe bedienen ſollen. Es enthaltet dieſelbe endlich

am Schluß uberhaupt einen auf ihre. in einem vermeintlichen Fa
milie- und Succeßions- Recht begrundet werden wollende petita

ertheilten abſchlagigen Ausſpruohh. I
us Auh

 e1 Iee J J

Ie A A inti.A

Jer ldatt. iν, bnnèt t i ſtieat.euſſer allem Widerſpruch iſt es, daß dergleichen, præyia, icht

ſummaria tantum cauſæ cognitione, ergangene Reſolutiones vim

dium legale eingewendet wird. Neec enim tantum, ſi ordinaria
cognitione de cauſg pranunciattim eſta, ſed etiam ſi reſcripto, vel

da

contultatione detiſa fuerit: nsſeitnr  peræcque  illafiniræ. itis exceptio
(a). Et niſi appellatum fuerit, reſceriptum pariter, oc decretum

principis ejus, a quo appellare licet, in rem judicatam invaleſcunt,

quando cauſæ, licet vel ſumnmaria. dumaxat, cognitio præceſſerit,

ipſumque principis pronuriciatum partibus puplicatum fuerit (b).
Solcher geſtalt zwar, daß, wer dagegen hernach annoch zu ſuppli—
ciren ſich etwa einfallen laſſet,nicht mehrr zu horen jſt. Qui autem
terminatam reſeripto vel conſultatione quæ ſtionem exquiſito ſuffragio

refricare conabitur, in: amnem: litis æſtimationem. adverſario ſuo
protinus condemnetur, eomnj: venia deneganda, ſiquis contra hæe
ſupplicare tentaverit (c). Alnd wann ein deoretum denegans proeeſ.

ſisü* E
1 Que— —D

(a) Mev. p. 2. dec. 195. n. J.

(d) Lrxnexxn de grayam. extrajud. qup. 5. ſect. 2. q. a. 2. Canxrav. patt. 1. con-

ſtit. 26. def. 19.
 2 A S2. z l(c) L. a. C. ut ñt. pendent. Add. L. C. eod.



Ar (o0) un 89ſus appellatorios vim ſententiæ definitivæ hat (ch; ſo iſt nicht abzu
ſehen, wie einem in gerichtliche Ueberlegung genommenen Concluſo
actionem deneganti, prætenſum actorem a limine judicii repellen-
ti, dergleichen die gegenwartige kaiſerliche Reſolution iſt, die nem

liche Kraft und Wurkung abgeſprochen werden konne.

ſ. XCI.
CNer Preußiſche Herr Graf Joachim Heinrich, wie er es in ſei
ner pro ſenioratu familiæ an kaiſerliche Majeſtat aA 1702.
gethanen Vorſtellung auſſeret, hat

 ſich verpflichtet erachtet, dem durch die vom Herrn Erb

Truchſeß, Chriſtoph. Franz ubernommene Curatel ihme ver
84J meintlich zugezogenen Prujuditz a die notitiæ gebuhrend

Zzu begegnen, damit nicht deſſen Stillſchweigen deſſel—

ben Recht einiges Prajuditz zuzieht (S. LXXX.)

uii lii::Hat alſo derſelbe geglaubt, daß nicht einmal. ein auſſergerichtliches

Unternehmen eines Lignaten, ohne ſich ein groffes Prajuditz zuzu
ziehen, mit Stillſchweigen uhergangen werden konnen? Wie viel
mehr hat er erkennen muſſen was ein groſſes und unhintertreib—

liches Prajuditz ihme und ſeiner ganzen Linie auf ewig werde zu
gezogen werden, wann erk bey dieſer kaiſerlichen Reſolution, die
ihme auf ſein, zu Abwendung des ihnie durch die vom Grafen
Chtiſtoph Franz. ubernommene Curatel und Seniorat vermeintlich

zugehenden Prajuditzes, eingelegtes Bitten in gerichtlicher Form

abſchlagig ertheilt worden, ſtiliſchweigend es belaſſen, und gar
kein Rechts behoriges Hulfs- Rittel in legaler Zeit dagegen er

Be eee

Aa g. XCII.
(d) Mxv. p. i. dec. 12. u. J. Frre 6



go i. 6o) enß. XCI.
CWie Preußiſche Herren Grafen von Truchſeß werden aber nicht
 erweiſen konnen, daß der alſo abgewieſene mehrbeſagte Graf

Joachim Heinrich eines dergleichen rechtlichen Remedii in gehori

ger Zeit ſich gegen ſothane kaiſerliche Reſolution jemals bedienet

habe, noch auch, und was noch mehr iſt, daß von ihren Vorfah
ren, oder von ihnen, von der Zeit dieſer ihnen ertheilten kaiſorli
chen Reſolution biß nun zu, mithin in einer Zeit von mehr datin
6o. Jahren, das geringſte, ſo einor rechtlichen, zuSiſtirung der
dieſer kaiſerlichen Reſolution zugewachſenen Rechts-Kraft hinrei40

chenden Beſchwerde nur von weitem ahnlich ſeyn konnte, einge

wendet worden ſeye: Einfolglich werden ſie ſich auch ſelbſten be

ſcheiden, daß es ob vim rtei judicatæ nun allzuſpat ſeye, in Zwei
fel zuziehen, ob auch ihr anmaßliches. GucceßionsRecht durch oft
ermeldte kaiſerliche Reglution: habe heſchranket merden konnen (a).

Da ſie auf den damal noch im weiten Feld geſtandenen Fall des

Abgangs des Wilhelmiſchen Manns -Stamms es ankommen zu
laſſen gewaget (b), ohne immittels und zu behdriger Zeit gegen die

kaiſerliche Reſolution, die ihnen doch alle Gemeinſchaft an den
SchwabiſchErbTruchſeßiſchen Gerechtſamen unterſagt hatte, ein

rechtliches Hulfs Mittel zu gebrauchen, ſo koönnen ſie den Erfolg
auf ihr dermalen neu angebrachtes Klagwerk aus der hieher gat ſchick
lich einſchlagenden Verordnung der klar vorliegenden Geſatzen ſich

ſelbſten in voraus vorſtellen. Quia, qui tune, qui non appellavit,u—

vera eſſe, quæ ſoripta ſtint, conſentiſſe videtur: nee audienaſt qt,

ſi aicat, eventum freſctipti ſacri ſe ſuſtinuiſſe (c).

g. XCu.

(5) Sithe Grundlate g. ys.

ae Ê  ννê Ai ν  viÊ
(b) Ibid.

Ñ„ ν ÊÊ
(c) L. 3. ff. Quand. appelland. ſit intr. quæ temp.
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ar (6) Ge 91
Vi. C..,allet alſo per rem judicatam die gegenſeitige  anmaßlichẽ Haupt

J forderung hinweg, ſo wird um ſomichr die allzuweit, und
ſogur auf die Errungenſchäften und Mobiliar- Verläffenſchaft
getriebene Forderung in ihrem Ungrund erliegen bleiben miüſſen.

Dann, da ſchon oben S. Kill. ſeqq. dargethan worden, daß die
in den erſten Truchſeßiſchen Haus- Vertragen einem! jeden der

Agnaten dieſes Hauſes mit ausdrucklichen Worten vorbehaltene
Mucht, ſogar liber ſeine StammGuter freh zu diſponiken, durch

die: nachgefolgte Haus Vertrage keinesWeegs, und zwar nicht
einmal durch denjenigen de A. 1463. der die Grundſaul bes gan
zin gegenfeitigen  Pratenfivn Gebatibes abnntben ſsll, aufgehoben,
ſondetn nur vahin ireſtringiret worden ſeye, daß in demjenigen,
wus nach dem  Tod eines ohne mannliche LeibesErben abgehen

ven Agnaten von ſeinen Gutern ubrig ſeyn wurde, zu Abwen
düng der Mißhelligkeiten, welche bey einem Succeßions-Fall ab
inteſtato unter mehreren Erben ſich geneinihnch Ju ergeben pfte
gen eine gewiſe Succeßions: Derdnung beftimmet ſeyn und deobach

tet werden ſolle; wie kann mit je einem Schein behauptet werden,

daß, vermogrſothaner Haus Verkragen;* vhinem ohne mannliche

Deſeendenten abſterbenden gaien, ſogat uber ſeine Errungenſchaf
ten· und MobiliarVerlaſſenſchaft, zumaleli gumi Beſten eines ande

ren Agnatet, nach Willkur zu diſponiren benommen ſehn fbller

7 t Il  6 J t. l- ll5l'.2

ſ irrab etſcheinet alſo allenthalben, doß es elne ganz vergebliche

D muhe ſeye, die man ſich jenſeits bey dieſem Grundfatz gege

ben, um einen Unterſchied unter demjenigen, was von der Preußi

ſchen Linie noch bey dem in voller Blute geſtandenen Wilhelmiſchen
Mannsſtamm jezuweilen nachgeſucht worden, undunter demjenigen,

was anjetzo bey bevorſtehender Ausloſchung dieſes Stamms verlan
get werden will, zu erzwingen, und jenes, als etwas nur jure imper-

JAa2 ic letto
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y2 un (o) gefecto begehrtes, dieſes aber als jure pertetto ex pacto ae provi-
dentia majorum quæſito zuſtandig vorzubilden (a). Dann da, vor

erwieſener maſſen, durch oftbemerfte. Kaiſerliche Reſolution de A.
r7oz. der Preußiſchen Linie bereits ſolche nachgeſuchte jura abgeſchla

gen worden, die nicht nur von einem damalen der Preußiſchen Linie
ſchon wurklich zugeſtandenen SucceßionsRecht, ſondern auch von**a

dem, auch nur in futurum caſum extinguendæ lineæ Wilhelminæ
noch bevorſtehenden dergleichen Recht nothwendiger Weiß hatten
abhangen muſſen, und da auch ausdrucklich alle Theilnehmung, wie .4

 1an den der ErbTruchſeßiſchen im Reich verbliebenen Familie zuſte

henden juribug. überhgupte alſ auch zumalen an denjenigen, ſo die
ſe unter ſich nach der. Separation der Preußiſchen Linie per pacta9i

teſtamenta, cum exeluſione lineæ Boruſſicæ, ausgemacht haben,
der nemlichen Preußiſchen Linie verbotten worden; ſo iſt es eine ganz

offenbar darliegende Folge, daß das nun neuerlich in caſum extin-
guendæ. dictæ lineæ pratendirende SuceeßionsRecht bey damaliger
Unterſuchung des Joachim Heinrichiſchen Anfuchens in Rechtliche Er

A4wegung ſchon gekommen, und alſo mit deſſen ubrigen Geſuch daſſelbe

ebenfalls verworffen, und ſchon damalen das dieſerthalben nun auf
die Bahn gehracht. werden wollende jus perfectum ex pacto ac
providentja majorum quæſjfum fuir  ein Non ens gehalten worden ſeyer

A42folglich, da die Preußiſche.inje bey dem damaligen Kaiſerlichen Aus

ſprüch es iediglich, ohne die aeringſte „ijn langſten Zeiten eingewen

dete Widerrede, ganz ruhig belaſſen, auch anjetzo und ferner fr
ungegrundet und unbefugt zu halten ſeye; da zumalen die Unrichtigde

keit des weiteren gegenſeitigen Angebens, als ob der Friederichiſche
Verzicht de A. 1505. zum alleiniaen Vortheil des Wilhelmiſchen

Manns z Stamms. geſchehen, bereits oben S. XI. V. hinlanglich ge

reiget worden if. J J ür —ee n 24 1
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Re (o) ↄsXCV.
as in dem euften jenſeitigen ſogenannten Grundſatz Beantwor

tung desangefuhret wird, dadurch wird ſoviel ganz deutlich zu erkennen ge Grundſa

geben, daß die in ſonſtigen gegenſeitigen gerichtlichen Handlungen ſo hoch

erhobene, und noch in gegenſeitigem Abdruck ſelbſten 8. 4. zur Bruſt

wehr genommene Clauſel: Kebus ſie ſtantihus, und was auch fer
ner von einem ex pacto providentia majortim hergeleitet werden
und einem jeden der Friederichiſchen Deſcendenten, der Friederichiſchen

Renunciation ohngeachtet, zukonimen ſollenden jure agendi ange—
bracht worden, nicht von dem mindeſten Beſtand ſeyn konne. Dann,

wann der jetzt zum Schutz ausgewahlte Spruch: Non valenti agere
non eurrit præſcriptio, gelten ſolle ſo geſtehet man ja ein, daß biß
hero niemand von der Preußiſchen Linie ein fur agendi habe konnen

gehabt haben, mithin geſtehet man auch ein, daß die Renunciation

des Preußiſchen Stamm Vatters eine ſolche Kraft gehabt habe,

daß alle ſeine Deſcendenten ſein Factum praſtiren, und alſo weder
mit der Clauſul: Rebus ſie ſtantibus, weder mit ihrem angeblichen
jure quæſito ex patto providentia majorum, gegen die Erb-Truch
ſeßiſche Familie im Reich ſich haben darſtellen konnen; einfolglich,

was nur immer von ihnen hievon beigebracht worden, an ſich
grund und bodenloß ſeye. Man kann ſolches jenſeits ſelbſt nicht
mißkennen, dahero findet man nun auch fur gut, davon abzubauen,

und ſein Heil in dem ſchon vorhin bemerkten Spruch: Non valonti

agere non currit præſcriptio, zu ſuchen.

d. XCVI.
Eoo wahr ſonſt in ſeiner Maaß dieſer Rechts· Satz iſt, ſo wenig
 Anwendung findet er bey gegenwartiger Sache. Wann das
gegenſeitige Angeben ſo, wie es uberall ganz dreiſt vorgebtacht wird,

richtig ware, daß nemlich in dem Friederichiſchen Verzicht nicht al—
lein ihme Truchſeſſen Friederich fur ſeine Perſon, ſondern auch allen

Bb deſſen

a



94 A (0) godeſſen Deſcendenten, auf den zu je einiger Zeit ſich ereignenden Ab—

gang des Wilhelmiſchen Manns-Stamms, der Regreß zu den von
Friederich verzichteten Erb-Rechten vorbehalteñ worden ſeye: wann
anbey die Truchſeß-Friederichiſche Herren Deſcendenten biß hieher
gar niemalen einen Antrag auf ihr vermeintes Succeßions-Recht
gemacht, auch dieſertwegen noch niemalen einen Korb, mit volliger

dabey bezeigter Acquieſcenz, davon getragen hatten: Und wann ab
ſonderlich dieſelbe nicht ſchon wurklich um ſolche jura, die nicht an

derſt, als eine weeſentlichſte Connexion mit den Succeßions- und
Familie-Rechten haben konnen, durch gerichtliche Einleitung ſich be

worben hatten, und uit. dieſer jprzr anmaßlichen Action, nicht nur
in Anſehen der von ihnen in ſpeeie nachgefuchten jurium, ſondernD

auch in Anſehen alles deſſen, was nur mit den der Schwabiſchen
Truchſeßiſchen Familie zuſtehenden juribus einige Gemeinſchaft ein-
fuhren konnte, nicht ſchon per decretum judiciale, ob eorum ac.
quieſcentiam jam pridem. in rem judicatam prolapſum abgewieſen
worden: waren: daun hte endlich das angeruhmte: Non velentj
agere, einen rechtuchen Eindruck zu erwurken vermogend ſeyn kon.

nen. Da aber bereits oben F. XLV. uberzeugend dargethan worden,
daß der Vorbehalt Friedorichs nicht auf den nun jenſeits angegeben

werden wollenden Fall, ſondern einzig und allein ad caſum præmo.

rientiæ frafris Wilhelmi ſine liheris maſculis ante Fridericum reſtrin
giret iorden, dieſer Fall aber kundbar nicht exiſtiret ſeye. da auch
(von denen auffergerichtlich der Preußiſchen Linie toties quoties er
theilten abſchlagigen Äntworten nicht zugedenken) eine allzubekannte

Sache iſt, das contra authoritatem rei judicatæ ſich neuerlich aufzu

lehnen nicht erlaubt ſeye: So wird man ſich jenſeits ſelbſt beſcheiden,

daß mit dem non valenti agere, gegen die exceptionem rei judicatæ
gewiß nichts mehr ausgerichtet werden konne, ſondern vielmehr eben

dieſe erceptio rei judlcatæ, als die bekantlich an ſich perpetua. iſt,nueuqu—

dem jenſeitigen valere aere auf imnnerhin entuegen ſtehen bleihe.

23 4
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ſhaC.Mey dem zwolften Grundſatz vermog deſſen es der Preußi Beantwor.

ſchen Friederichiſchen Linie an ihrem SucceßionsRecht keinen e
Abbruch thun ſoll, daß ſie an den Truchſeßiſchen Reichs- und Oeſter
reichiſchen Lehen niemalen eine Mitbelehnung geſuchet haben, wirft

man jenſeits, vermuthlich mit gutem Vorſatz, die verſchiedene Gat
tungen der TruchſeßWaldburgiſchen Lehen untereinander, da doch

die allgemeine Lehen des geſammten Hauſes, und die beſondere,
oder welche, nach der Theilung, von jeder Linie beſonders acquiriret

worben, wohl zu unterſcheiden ſeynd. Dann es iſt zu bemerken,

daß in dem Haus TruchſeßWaldburg die Samt-Belehnung nicht
indiſtinctim, ſondern nur A) in Anſeben!ber dllgemeinen Haus Le
hen unter ollen Agnaten, Unbm) in dnithen!der beſonderen lediglich

unter den von einem jeden primo acquirente abſtammenden Agna

ten eingefuhret ſeye. Unter die allgemeine Lehen des geſammten

Hauſes gehoret uun

4 T S 241. Das Stamm gaus Waldburg ſamt dem dajzu gehorigen9

Bluthbann und Forſt, welches miteinander Reichs Lehen iſt, und
womit namentlich alle und jede Agnaten des ganzen Hochgraflichen

Hauſes Waldburg, die Friederichiſche Linie in Preuſſen allein aus

genommen, von Zeit zu Zeit coinveſtirt worden, und alſo die Sammt

Belehnung hieruber in unfurdenklicher Obſervanz iſt (a).

II. Gebhoret ebenfalls zu den allgemeinen Lehen des geſammten
Hauſes die Veſte Trauchburg, mit dem darunter gelegenen Dotf
wWeiler, welches Truchſeß Jacob vor dem Jahr 1429. aus dem noch

unzertheilt geweſenen Vatterlichen Erbe zu einem Oeſterreichiſchen

Bbe Lehenulü n
(a) Motens ReichsHofRathsProceß Part. III. Cap. IV. 5. 19. pag. aGb9. . aI.

pag. 482. Luünic. Reichs- Archiv Part. ſpec. Continuat. Il. unter Grafen und Her-

ten Vol. XI. pag. 352. Num. CCXXIII.
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Lehen aufgetragen, und wormit von Urzeiten her die Georgiſche Li
nie namentlich jederzeit coinveſtiret, hingegen von Zeiten des Friede
richiſchen Verzichts, weder er, weder ſeiner Deſcendenten jemand

mitbelehnet, noch auch von dieſen jemals ſolche Mitbelehnung nach

geſuchet worden.

XCcvIl.
—on der zweiten Gattung der beſonderen Lehen, welche eine

2 oder die andere Linie, nach der Theilung neuerlich erworben

oder aufgetragen hat, finden ſich bey beeden Hauptſtammen gar vie

le, von denen man nur die Trauchburgiſche, als von welchen da
hier eigentlich die Rede ſeyn kann, anfuhren will. Dergleichen iſt

alſo
dd 86

1) Der Trauchburgiſcheẽ Forſt, welcher zwar ein Llusbruch

des allgemeinen Waldburgiſchen Forſt-Lehen, hingegen doch von

der Jacobiſchen oder Trauchburgiſchen Linie von unerdenklichen Zei

ten her in ſeparato releviret, und in den LehenBriefen aller von Ja-

cobo Trauchburgico abſtammenden Succeßions- fahigen Agnaten
namentlich, nimmermehr aber der Preußiſch- Friederichiſchen Linie,

gedacht worden iſt.

2) Der Bluthbann zu Friedberg-Scheer, mit welchem, von

der Zeit an, als ſolche Grafſchaft an. die Jacob oder Wilhelmiſche
Linie gekommen, alle Deſcendenten dieſes Stamms, die Friederichi
ſche Herren Deſcendenten in Preuſſen abermalen ausgenommen, ſi.

multanee inveſtiret worden.

3) Die Vogtei zu Jſenharz, welche Truchſeß Johannes, der
gemeinſame Vatter Wilhelmi Senioris Friderici Boruſſici veraäuf
ſeret, nachhin aber, Wilhelmus Senior wieder acquiriret hat, von

welcher



A to) M 97welcher Zeit ſammtliche deſſen Deſtendenten namentlich darmit je

desmal belehnet worden. m iuta uuir.

zν t ce ctrick. tt. at eDAluſſer dieſen vorbenannten iſt noch das Fridberg? Scheeriſche

Lehen zu bewerken;,welches.nein Oeſterteithiſches Lehen, und erſt

A. 1680. ex nova gratia profumilia ſuevioga.ſinb nexu coinveſtituræ
den geſammten damalen in Schwaben beſtandenen Linien erworben,

und hierauf von Fallen zu Follenrelepiret: warden

J 2 unue1 uuulI  2 re e Jcaure?t 41Aiegt
4 4

r uüu—* J i 114uuul— .1 d  e J —1  nn 2 t42— J „49dc
III ue8 x

—ulueeekkke142 i 4 4aNach dieſem alſo dorausgeſetzten elglbt fith deninach ganz offenbar
MNdaß debnhteufnſchvnzrieberichiſchen Litile viſſeits der Mangel

ver Mitbliehnung J. in Anſehen der allgemeinen Reichs-Lehen

lich vor, daß,
in welchen Geſchlechtern/ und in denjenigen Reichs-Krai

ſen, da. die. Kmultanea, iſpveſtiturz chertgebracht dabey. ſolche
uu auch gehalten und derſflhen nachgelebet werden ſolle (a).

Die Wurkung der?gefummten Hand/ woſblchey auch bey ReichsLe
hen? hergebracht iſti, niſt!gleichfalls bekanutn und auſſer  Chonteſta

tion /Dat nemlich  memand an: das Lehel eiie Alnſprach machen kon.
nenals wer dem Vehen Briefieinverleibet itin  Haben nun aber
die errrn Grafenigriederichiſther inie ſchon: ber 200. Jahr bey
ſothanem Reichs Lehen; von boelchem es dvch Reichskuindig iſt, daß

es ein: Sammt Lehen aller Truthſeſſen von Waldburg ſeye, die Mit

belehnung nimmermehr geſuchet/ſo haben ſie durch dieſe beſtundige

Vernachlaßigung eine hinlaugliche Prdbe ſelbſten an Hunden gege

Cc tn ben,

iJ. Tit.3. 6. 12.
(v) Aosxn lot. cit. h. 24. pag. 473



98 Se (o) Mben, daß ſie: auf die jura der Truchſeßiſchen Familie ein ſchlechtes
Zutrauen muſſen geſetzt haben; ſomit, und da ſie nichts weniger,

als (wie ſie es gleichwohl in ihrem Abdruck 8. 94. anzuruhmen ſich
vrigehen laſſen) den Dbliegenheiten und Gerechtſam̃en des Truch

Jeßßiſchen Hauſes beyzuhalten befliſſen geweſen ſeynd, ſie ſich dürch

dieſes ihr eigenes Betragen der ſammtlichen Truchſeßiſchen Familie

Gerechtſamen entſchlagen, auch in ihrem Sinn und bey ſich ſelbſten

auf ihr nun pratendirend werden wollendes ganzes Gucceßioits
Recht nicht viel gehalten haben. Wo ſonach eben von daher, weilen
ſie durch ſo vieljahrige Unterlaſuna der herkommlichen HausOblie
genheiten ein ihrer Seits auf die aeſanunte Familie jura geſetztes

ſchlechtes Zutrauen bewahret haben, die Folge ſich ganz natururb
344ergibt, daß der Vorwurf einer von ihnen niemals geſuchten Mit Br

lehnung, bey den Waldhurgjiſchen Alllodial-. Herrſchaften und Gerechte
ſamen kejn 1ege a ehlgpienteliaen Lihhcut s. Jon diluheiNi

rh dunue onh behin reinen aulin ctnlun vaheJ

An

Jee νJ J.

in Glöiches7!nih  aus den nemlichen  Griniden hat auch II.

E uunjſitritrig vly ben kllgemeinen alken Oeſterreichiſchen Lehen

ſtatt. Dann, Dg, in, digfen. Kehena Briefen dte Friederichiſche! Linie
ebenfalls niemalen,wohl:aer zu: ind allzeit den Grorgiſche! Linie

namentlich einverleihet worden, ſo argibt ſich ausdem worhin brwuhr
ten dien Folge von fichtelzſt rdDaß nuch auufdenfe Vohen. Dienrie

derichiſche Linie, keine. Anſornch machen,wielwejuger in wlẽſelbe

vor der den Lehen Bizefen ausdnirklich einwetlelbtunr Gevrgiſchen

Linie ſich eindringen,Lonne. Fbrliſt vaheno eidem Horren  Grafen
der. Preußiſch Jriederichiſchen Lfnie:auich dieferthalben der Man

gel dern Mite Belehnung mit vollſtandigein Suund entgegen tzeſt

tzet worden.

 „‘4¡£‘  44
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jemand von der Preußiſch Friederichiſchen, gleichwohl eben auch

vynt erſagtem Jagpbo abſtanunendennitlun  an ſich zur Trauch
hutgiſchen grhorigen Minie einperleibet worden; ſo laſſet ſich der
Gallun auch. dieſerthalben leicht machen, daß, weilen an dem

Lehen woy die geſaunimte Hand wie bey dieſen Trauchburgiſchen

in Anſehen des ganzen Trauchburgiſchen Stamms, hergebracht
iſt. niemand, als wer in den; Keben Wriefen einverleibet iſt, eine
Anſprach machen kann ſie auch bey den. beſonderen Kehen des

Trauchburgiſchen Stammsr jiu welchen ſie ſich ſelbſt als gehorig

angeben (ah) ihr nun ſich anmaſſen wollendes Recht ſchon lang

ſten vernachlaßiget haben.

d. CII.
»A e

«end vbſchon den Herren Erb-Truchſeſſen Georgiſcher Linie die
 uitbelehiung in Anſehen dieſerbeſonderen Trauchburgi
fahn Lehen ebenfalls abgehet) ſo laſſet ſich doch dieſer Mangel mit

jeſentinckeinon Pergleich ziehen, welchen fich  die Herron Grafen der
Proußtſch griedorichiſchen Vinie zu Schulden bommen daffen: Inde

miea) ſchon vorhin bemerkot worden/ deß dey dem ggruflichen Haus

Duuchſeß Waldburg die SamuntVelehnung nicht üborhaupt, ſon

dern nur unter den von einem jeden primo acquirente abſtammenden

Cc2 Agna—aÊn“

(a) Siehe Grundſatze F. 1o7. 1 ν Êt



100 aAi (o0)Agnaten eingefuhret ſeye, folglich die Georgiſche, einen anderen
Haupt-Stamm ausmachende Linie mit den per Jacobum Wil-
helmum, vel eorum paoſteros neuacquirirten Lehen nicht haben mit
belehnet ſeyn konnen, mithin auch nichts an deme, was nur den zuW

1214dem Trauchburgiſchen Stamm gehorigen, oder ſich darzu zehlen wol
lenden Agnaten obgelegen, verſaumet habe; ſodann h) eben dieſe

Herrn Agnaten der Georgiſchen Linie vor den Herren Grafen des
PreußiſchFriederichiſchen Stamms ·noch jenes bevor haben, daß
ſie gleichwohl mit den llgemeinen Lehen  des geſamniten Hauſes all

zeit ſimultanee inveſtiret worden, d r die Preußiſch-Frie
derichiſche Linie keinesweeno vlhn vern vielniehr dutch
ihr bißheriges, uber zwey hundert jahriges Beträgen, wie von

den beſonderen ihres eigentlichen Haupt-Stamms, alſo auch von
den allgemeinen Lehen des geſammten Hauſes fur ausgeſchloſſen

ſich erkennet und bekennet hat; und ohnehin c) der Georgiſchen Linie
ſchon genug ſeyn kann, Viifnfte er: avñfirmationem: Cæſareatn de
A. i516., ſubſecutum telſtamentum VWilhelmi, auch reſpective

per deciſum Cæſareum de A. 1703, auf Lehen ſowohl, als Eigen
thum eine nahere Anwartſchaft erhalten habe, an dergleichen die
PreußiſchFriederichiſcho Linie einen ebenmaßigen Antheil zu neh
men, gleichfalls nicht vermag.

g. CIII.
ecraas hiernechſt V.. das FriedbertzScheeriſche „an Oeſtere2 7*u

XB wich H..aqso. Aufgetragene Lehen betrift, .iſt eine allzube

kannte Sache daß ein allgemeines Herkommen dieſes hohen Le
hen-Hofes die ſimultangam. inveſtituram erforderr, welches
durch den anmaßlichen  jn gegenſeitigem Ahdruck S. 1os. ſeqgq. aus

lediglichen Muthmaſſungen  angebrachten egen Beweisthum .kei

n undurs it.  in nesa
 4aan

(a) Brsoun. theſaut. pract. vaetr. geſammte Hand.



cle da) iotnesweegs aufzuheben ſeyn wird, Es iſt auch die Sammt-Beleh
nung in Anſehen dieſes Oeſterreichiſchen Lehens, beh dem Haus
TruchſeßWaldburg, wie es der Gegentheil felbſt in ſeinem Ab
druck h. 1o5. aus dem daſelbſt angeführten Lehen Brjef äe 27 iin
Febrvuarii 1758 bekennet, in nochweiliger unlaugbarer Uebung, ge

ſtalten dann auch dergleichen Sammt Belehnung, als das ſicherſte
Mittel, die mutuelle Succeßion in die unter Seiten- Verwandte

einmal getheilte vatterliche Lehen beizubehnlten, nicht nur in Sach
ſen, ſondern ehemals auch in ganz Teiſtſchland, und namentlich
in Schwaben in allgemeinen Gebrauch gemeſen (b). Es wirp
dahero der von diſſeits wegen ebenmaßigen Mangel der MitBe
lehnung bey dieſem neuen Ofſterreichiſchen Lehen dem Gegenthejl

gemachte Vorwurf um ſo ſtandhafter bleiben, als es hiebeh nicht
allein auf den jenſeitigen Mangel der Coinveſtitur ankommt, ſon—

dern auch die Georgiſche Linie zugleich von Anfang, und, wie
2 6ν

at—A—aus ſolcher Mrit a Belehnung ein eriyotbenes Recht vor der Frie

Ê  nei
ſchon vor ſich hat.

144eaß uhrigenß in den an den hohen LehenHof des allerdurch

 auchtigſten Er Hauſes von den Schwabiſchen Herren Gra
fen gebrachten Vorſtellungen. der Preußiffpen Truchſeß Friederi

evrchiſchen Linie gar nicht gedacht, vielmehr gemeldet worden, daß

von der Jacobiſchen Linie, auſſer des Herrn Biſchofen zu Chiemſee
Hochfurſtlichen Gnaden kein Agnat mehr da ſeye, ſolches wird
man jenſeits einer Sub und Obreption zu beſchuldigen, oder
als eine verſchwiegene Wahrheit vorzubilden, ſich um ſo mehr ver

Ddia gehen
(b) Scumi res ad Jus feud. Aleman. Cap. XLIII. 5. 2. Cap. LXV. ę. 2. ĩtem in

iſſerat. de inveſtit. ſimultan. prineip. Cap. 2. S. 2. Honui. Jurisprud. ſend.

Cup. 12. S. 27. Srnuv. Element. jur. feud. Cap. 9. S. 243.



a. Co) acr
gehen laſſen, als hierin erſagte Schwabiſche Herrn Erb-Truch
ſeſſen, nach der deutlichen Maaß-Gab des Kaiſerlichen, in volle
Rechts- Kraft eriwachſenen allergnadigſten Decin de A. 1703.
vermog deſſen die Truchſeß-Friederichiſche Linie an den juribus

der Schwabiſchen Familie keinen Theil noch Gemeinſchaft haben
ſolle, ſich lediglich betragen haben. Wie dann auch die Preußi—

Ache Herrn Grafen von Truchſeß in Anſehen desjenigen, was ſie
in ihrem Abdruck S. 112. wegen eines an das allerdurchlauchtig

ſte ErzHaus Oeſterreich A. 1680. beſchehenen LehenLluftrags
ohne ihr Wiſſen, Zuthun vnd Geuehinhaltung vorgegangen zu ſeyn
ſich beklagen, auf  bas nitnicheclllethdchſte Kaiſerliche, von ihnen

nie wiederſprochene Hebilum billig verwieſen werden.

CV.
Sb endlich gegen eine uber 200o. Jahr fortgeſetzte Verſaumnuß,
Q bey ohuehin g ar vorliegenden und in volle Rechts? Kraft
erwachfeneü kaiſerlichen Coneiuld,! ibie jenes de A. rrgʒ. iſt; einem
in dem gegenſeitigen Abdruck g. 111. nagelneu auf die Bahn gebrach

ten Reſtitutions Geſuch ein rechtliches Gehor gegeben, auch ob von

einem fur ganz abgefondert erklarten Stamm, der an den Familie

Rechten durchaus keine Gemeinſchaft, noch Antheil, verindg des

nemlichen kaiſerlichen Concltuiſihaben ſolle, auf ein Naher-Recht,
wie gleichfalls in gedachtem Abdruck 8. 113. beſchehen,

mit einigem Beſtand ſich berufen werden koune, kann 5—
umnan ganz getroſtet der Beurtheilung eines

unparthehiſchen bubſiet überlaſſen.
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ile (2) h 103—2 J ein een

a8

aqus: dem

Jheitun v 558l. S— DDo F
u Jabhilinr.

5J  eh 1 Jü7udch Jacob/ ich Eberhardt/ ounh ich Meorg) ialle dry Truch

n ſaſſen zu Waldburg, Gebrudere, verjenhen offennlich fur

allermenglich mit dieſem Brief J daß Wir mit gutten Willen, mit
Uuns, all- Unſer Erben und; Ngchkommene und tugen kund

wohlbedauchtem Sinne und Müt, und auch nach Rath, Hilf,
und Unterweiſung Unſer Narhſten id beſten Freanbe von alles
Unſers Erbs und Guts wegen; vs fehe an liegenden oder fahrenden

Gute, wie das denn von Unſerem lieben Hertn und Vatter ſeeli
gen, dem Gott barmherzig ſeye, an Uns khommen, und wie daß ge'
nant oder gehaiſen iſt, nichts ausgenommen, einer gutklichen unwi

derrufflicher Tailung uberkhommen, und einniutig worden ſpen,
als hernach geſchriben ſtaut.

7

Paſſus concernens
Was och Lehen ſind, in unſer jegliches Tail, ſy ſeyen geiſt—

lich oder weltlich, die ſoll allweeg der, oder ſeine Erben lyhen, in

des Tail ſy ſind, ungeſompt von dem anderen:

Was aber Lehen weren, auſſerhalb den Gutten, ſo
dan Unſer jeglichen zu Tail worden iſt, nnd auch darzu die
Lehen, ſo den gen Waldburg an die Voſtin gehoren, die—

Eer weil

 4 2n 4— 4ft 71—2v—  Ê  2 JßæSA— r agyEr ta r enene 14. 1 u n



104 Ae (o) alwil Wir ſy gemain, haben es ſeyene geiſtlich oder weltlich
Lehen, die ſoll Jch Ycob Teuchſeß?vorgenant, mein Lebtag

von Unſer aller dryer wegen leihen, und darnach allwegen
der altiſt unter Uns und unferen Erben, doch daß Unſer khei—

ner mit dem Lehen nit rmacht haben ſoll, khein Aenderung zu

thuen, dan Ergolljſfe oyte aktes Mittel an Unſerem Stammen
unverandert nach Lehens Recht laſſen bleiben, ungeverlich;S

Were auch, ob Unſer einer vder ſeine Erben, ſinen Tail
au denen Gehlchriebenen Schlpſſen,witrn, oder? Vn
ten gang ober  Tuil vberſchen; rodet verlhauffen woſie
das mag er wol tun, dech. welcher alſo unter Uns verſe

tzen, oder verkhauffen wolte, der ſoll das dem oder den an

deren unter Uns voran Erberlich zuwiſſen tun, und ns
im ander Lut darum geben wolten, daß ſich mit guter 5.

Kuntſchaft funde, darumb ſolt Er Uns  das vor mengk
lich lauſffen/ ob tr! aubers an den guüiff alſo ſtehen wol.
len und wolten Wi denn alſe dabeh beliben, das ſoülen
Wir den Verkhauffenden unter Uns in Monaths-Friſt,

denen nechſten darnach anſagen, und im denn in Zeyt um
das Geld, darum: das Gueth khaufft wird, nach ſeiner

Notdurfft““gnug tuñr; taten Wir aber des nit, ſo
mag er den Kouf mit andern Luten den wol vollſtreg—

ken, daß Wir in daran hit ſaumen ſollen, ange—
verde c. c. Geben iſt. am Frytag nach St. Oſſwalz Tag,
nach Chriſti Geburt, als man zalt, tuſend vierhundert und
in dem neun und zwaintzigiſten Jare.

5 E
6

gſt nach genauer Collation mit ſeinem Originat
in omnibus ſingulis conform, ſo hiermit
in ñdem atteſtirt

NB, Sind die
Siegel ohnverſehrt,

ill.«
Land-Gerichts-Cautzley der

doch 3. abgerjſſen. Weichs-uud Mallſtatt Yßni.
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Land Gericht Arthelz auf der Leut
lirher Haide22

de A. 1429.

——l
och Volk Sifrid ain! fri Lantrichter uf Leutkircher Hayd,

F miſchen Kungs Sigmunds Gewalt,in und in der Piers von mins genadigen Herren des Ro—

Herrn genauden Her Jacoben des Truchſaſſen zu Waldpurg Land

vogts in ober und unter Schwauben, tun kund mit dieſem Brief,
daß ich zu offnen gebannem Gericht geſeſſen bin zu Ravenſpurg

uf der ofuen frien Reichs-Strauſſe, an dem Tag und in dem
Jaure, als dirr Brief: geben iſt. Do kam fur mich, und fur
offenn gebannen Gericht, die Edeln Her Jacob Truchſaß zu Wald—

purg Landvogt in Schwauben vorgenannt, und Eberhard- und
Jorg auch Truchſaſſen zu Waldpurg, alle dry ehlich Bruder, und

offnetten da mit ihrem furſprechen dem frommen voſten Her Mar—
quarten von Schellenberg Ritter, und ſprauchent alſo, ſi warint

alle dry einmuttentlich mit wohlbedachtem Synne und Muthe, und
mit rechter Wiſſen guttlich und freundlich mit einander in ain und
uber ain worden, daß ſy ainander ain Ordnung und ain Gemacht

thun, und machen woltend, alſo ware, daß ir ainer oder mer von
Todswenen abgiengent, und erſturbent, und nit ehlich ſun,
ainen oder mer nauch Tod, verlieſſent, Gott der Herr friſte ir
aller lebenlang in. finen gottlichen Genauden, ſo ſoltend der- oder

Ee2 die—



toh m. (o)dieſelbe, die denne im Leben beliben warent, alles das Gutt
erben, und ihnen denne werden, und volgen, daß denne derſelb,

oder dieſelben hingeſchaiden, nauch Tod verlauſſen hetten, und
verlaun mochten, es ſi an Herrlichkait, an Landgerichten, an Schloſ—

ſen, an Veſtinen, an Stetten, an Burgen, an Merkten, an Dor—

fern, an Wildbennen, an Fiſchwaſſerm an Sewen, an Wyern,
an Gebietten, an Zwingen, an Bennen, an Gulten, an Zollen, an Hub

gelten, an Zunffn, an Eigen, an Lehen; vder an andern liegenden)
oder vahrenden Gutten, es ſi an Pfandſchaften, an Baarſchaft,
an verbriften, oder anderen Schuldon, gn Briefen, an Reyß
zug oder an anden Zugge; Pfenninti oder PfenningsWert,

an Gold, an Silber, an hußraut, gn Silber- Geſchirr, oder
anderen liegenden-oder vahren Gutt, wie das alles geheiſſen,

genannt, oder geſchaffen iſt, wie mann das alles benennen mag,
nichtzit usgenommen, das alles ſullent ſi alſo von einander erben,

fur alle ander ir Erben, doch alſo ware, daß unter den vorgenannten
dryen Bruderen ainer oder auer ehlich Tochtran nauch Tod vekließ
ſent, es ware aine oder zwo, die ſoll inann denne von dem Gutt-

daß denne, ir Vatter verlauſſen hett, furen, und ziehen, untz daß

ſi berattig wertent, und wenne ſi denne alſo berattig worden ſind,
ſo ſullent denne, der oder die beliben, die alſo berautten, und ir
ainer und jeglicher inſunderheit zu Heimſtur geben zway tuſend Gul

din Riniſcher, ware aber, daß unter den obgenannten dryn Bru
den, ainer oder mer nauch Tod mer ehlichen Tochternn verlieſſe,
denne zwo, dieſelben Tochtran, als viel denne der iſt, die ſfoll mann

auch furen, und ziehen von dem Gutt daß denne ir Vatter nauch
Tode verlauſſen hett, und wenne ſi denne auch alſo berattig wor
den ſind, ſo ſullend denne derſelb oder dieſelben anderen Btude

ren die denne im Leben ſind, der ſi ainer oder zwen dieſelben denne
auch berautten, und uſturen, nauch ir ſelbs, und ander ir gute
Frind Rauth und Erkanntnuß, doch ſoll. mann keiner ob zway tu
ſent Riniſcher Guldin zu Haimſtur nit geben; vnd uf das Redten

auch die obgenannten Her Jacob Truchſaß, und Eberhartt, Jorg
die Truchſaſſen Gebruder, durch iren vorgenannten Vurſprechen,

und
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gq: (o) gle ro7und ſprauchent alſo, ſi woltend auch die Ordnung, und das Ge
macht unterainander tun, alſs, welcher unker den egenannten drynBru

debn, vor veli anbẽren zwinnen, oder vor ir ainem von Todt ab
gienge, vne dlich LibErbeit; daß denne ber vder die anden belieben,

dbas vbrgenamit  Gutt alles ſünber und ſamt, als es davor begrifen
iſi wus er det ncuch Tobl vbrlaut, ünd vetlaun mag;, nichtzit us

genbinmen, von im erbelſulleni, fur ander ſin erben; anar aber

butz ſu ehlig  Ebehtrun nauchiSodt verlieſſent; die ſoll maun ziehen,
und urkautten in obgeſchribdner wiſe, oüenulie Geverde

—QèeDDeen tund ballthen! mich obttnannten Leitkichter darine Urthait

fanen, umd ulln dechten Vllfehin; ob üünd wie ſt dab kim ſolteit/

und mochten, daß es recht ware, und Kraft und Macht hette, jetzt
und auch hirnach; da frauget ich Lantrichter vorgenannter Urtail

um, do ward von den Richtern und Urtail-Sprechern mit rechter ge
ſaumotter Urtail einhellentlich ertailt und geſprochen, daß ſi das

wol tun ſolten; und mochten, alſo daß die obgenannten Her Ja
cob Truchſaß und Eberharb? uud Jorg Truchſaſſen Gebruder: ſich
der  vorgeſchrieben Stuck und Gutt, wie vor iſt geſchtiben, entzi

genr; milt Munten/  und:ginden gabint lin min des vorgenannten
11*

Lantcüchtirsuhant, und ich s miner Hand in ir aller dryer Hande,

daß hette wohl Krüft und. Mucht, und ware recht, und do das alſo

ertailt ward zu tund, do vollvurten die vorgenannten Her Jacob
Truchſaß, und Eberhardt und Jorg die Truchſaſſen Gebrudere, daß
alles wie Urtail und Recht bracht, uund gaubent die vorgenannte

Stuck- und Gutt, mit alleftzugehorde, und mit allen Puncten und
Artiklen, wie vor iſt geſchrieben, und mit Wortten entſchaiden,
mit Munden, und Handen in min des vorgenannten Lantrichters

Hand, und jeglicher in des andern Hande, und ich vß miner Hand
in ir aller dryer Hande mit allen Wortten und Tatten, wie es
Kraft unnn Macht hant, und haben mag; Nun zemaul und auch
hinnach in ktiftigen Ziten, lütterlich und niüvaltenklich ane alle Ge

verde ſich verzugent, auch die vorgenannten Her Jacob Truchſaß,

und Eberhard, und Jorg die Truchſaſſen Gebruder, alle dry fur

Ff ſich



1o8 Ate (0) ſtlſich, und ir Erben aller Recht, Anſprauch, Widerforderung, aller
E—Hilf, alles Schirms, alles Rechten, geiſtlich; und weltlichs, und121

mit Namen Alles deß, damit ſi. noch jemand diß gedlich Ordnung
und Gemachte ſchwechern. verkern, andern „odern da wider gez
tun mocht, in keinen wege es tauten auch die; obgenannten Her

Jacob Truchſoſ und. Eherhard, und Jorg die Truchſaſſen Ge
druder diß vorgefchriebene Ordnung ſund Gemachte, da. ſi das
wol getun mochten. Und. hierumme und ze affen Urkund, ſo han
ich obgenannter Lantrichter.c. 2c.  Heben iu. Rapenſpurg ver»1

Lantgericht mit Urtail an dem nachſten Mentag vor des Heili—

gen Crutztag, als es erhohet ward.. nach Chriſti Geburt vierzehen
hünderi Jaur und  barkach gn beig ghdfen und zugnnaſten Jaute.
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